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Während die fossile Flora der Ottweiler Schichten und des Kotliegenden durch 
i die klassische Arbeit von Wkiss, Flora der jüngsten Steinkohlenformation und des 
' Rotliegonden im Saar-Rhein-Gebiete 1869 — 72, grundlegend bearbeitet ist, fehlt eine 
ähnliche Bearbeitung der Saarbrücker Schichten noch immer, so daß es gerecht- 
fertigt erscheinen mag, in dem folgenden Beitrag einige Bausteine zur Kenntnis der 
Flora dieser Schichten zu veröffentlichen. Das Material zu dieser Arbeit lieferte 
eine Sammlung größtenteils vorzüglich erhaltener Karbonpflanzen, die von Herrn 
Lehrer Hoffmakk zusammengebracht worden war und von Herrn Professor Rotii- 
t’i.CTZ für die paläontologische Sammlung des Staates angekauft wurde. Auf An- 
regung des letzteren übernahm ich die Bearbeitung der Sammlung, die hinsicht- 
lieh der Kenntnis der einzelnen Arten, ihrer Verbreitung und Beziehung zu den 
Schichten, in denen sie Vorkommen, einerseits unsere bisherigen Kenntnisse er- 
weitert. anderseits aber auch einiges Neue ergeben hat, was ja bei der Formenfülle 
dieser reichston aller bekannten Paläofloren nicht wundernehmen kann. 

Für so gut wie pflanzenleer dagegen galten bis jetzt im Saargebiot als auch 
anderwärts die Ablagerungen des Oberrotiiegenden und es dürfte daher von 
besonderem Interesse sein, daß im Oberrotiiegenden der Rheinpfalz eine fossile Flora 
sich erhalten hat, die im zweiten Teile dieser Arbeit behandelt werden soll. 

o 

A. Zur Flora der Saarbrücker Schichten. 

I. Systematische Aufzählung und Beschreibung der Arten. 

1. Hysterites Cordaitis Geand’Eukv 
Fl. carb. du dop. de la Loire 1877, tab. 1, fig. 7. 

Auf Blattresten von Corihiites principalis (Gküm.) Gein. und mit Giuxd'Eury 
1. c. sowie namentlich Potomi': Fl. Rotl. Thür. 1893, tab. I, fig. 5 übereinstimmend. 

Grube Sulzbach, Halde. 
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2. Spliaerites carbonarius Schuster nov. spec. 

Textlieilagc K. Figur 1. 

Stroma nullum: perithecia sparsa vel stibgregaria, foliis innnata, globosa, 
brevissime rostrata. Ad folia Cordaitis borassifolii (Stehnb.) Uno. 

Vorkommen: Grube Dudweiler, Halde 4. 

Hie offenbar eingewachsenen, dem Blattparenchym eingesenkten Pcrithecien 
verweisen den fossilen Pyrenomyceten wohl am ehesten zn der Gattung Anthosto- 
mella Sacc. Consp. Gen. Pyren. pag. 8, die auf dürren Blättern vorkommt, aber haupt- 
sächlich den wärmeren Gegenden angehört und in unserer Flora durch nicht so 
zahlreiche Arten vertreten ist (vgl. Winter Pilze I, 2 in Rabenhorst Kryptogamenfl. 
1884, pag. 557). In der Literatur findet sich nichts Entsprechendes beschrieben, 
so daß es bei den wenigen, rein äußeren Strukturverhältnissen, die fossile Pilze 
zeigen, am zweck-massigsten erscheint den Pilz im allgemeinen unter die Gattung 
Spliaerites Uxo. zu stellen, die gleichfalls durch runde eingewachsene Peritheeien 
charakterisiert ist und auf fossilen ßaumblättern aus der Tertiärzeit bekannt ist. 

Von Presellinites Pot. Fl. Rotl. Thür. 1893, pag. 27 unterscheidet sich der vor- 
liegende Rest durch die eingewachsenen Peritheeien wesentlich. 

3. Ulvopteris Schuster nov. gen. 

Genus Archaeopleridton intermedium inter genera Spbenopteridium et Cardia- 
pteris: differt a Sphenopteridio pinnis latioribus, apice rotundatis, basi satislatis, 
non cuneatis; a genore Cardioptcris segmentis pinnatifidis. Jihacopteris lmud dis- 
similis differt segmentis angustioribus, plerumque asy mmetricis, profunde pin- 
natifidis, basi cuneatis. 

Ulvopteris Ammonis Schuster nov. spec. 

Textbcilage K. Figur 2. 

Rbachis laevis, striata, margine subalata, 4 mm lata; folia ampla, ulvacea, 
4 cm longa, basi 2,5 — 3 cm lata, lato ovata, basi latissima sessilia, apice rotun- 
data, margine crenulata vel subdenticulata, pinnatisecta segmentis bre- 
vibus; nervi fasiculares, sed basi non in unum confluentos, firmi, tor qua- 
terve dichotomi, media laminae parte 0,5 — 1 min distantes. 

Vorkommen: Grube Dudweiler, Halde am Gehlenberg (leg. Kurz). 

Dieser eigentümliche Farn läßt sich bei keiner der beschriebenen Gattungen 
unterbringen. Zweifellos zur Familie der Arehaeopleriden gehörig, ist sein Vor- 
kommen in den unteren Saarbrücker Schichten, in denen die Archneopteriden eine 
sehr seltene Erscheinung bilden, floristisch von großem Interesse. Denn er gleicht 
nicht so sehr der auch noch in der Karbonflora IV nachgewiesenen Gattung liha- 
copteris Schwer — bei dieser sind die Fiedern tiefgelappt oder zerschlitzt, meist 
asymmetrisch und am Grunde keilförmig — als vielmehr dem Genus Cardiopteris 
Schwer, wo die Fiedern cylcopteridisch gebaut sind und mit verbreiterter Basis 
ansitzen. Auch die Nervatur kommt der von Cardiopteris ziemlich nahe, doch sind 
die Blätter deutlich fiederschnittig, wodurch sie sich mehr der Gattung Rhacnpteris 
nähern, wenn auch die Teilung keine so tiefe ist wie hior. Da außerdem Cardiopteris 
nur den Floren I — III, speziell der Culmflora, eigentümlich ist und der Farn mit 
seinen großen, kurz, aber deutlich fiederschnittigen, am Rand gekerbten bis schwach 
gezähnten Blättern zwischen Cardiopteris und Ithacopleris die Mitte hält, so glaubte 
ich zur Aufstellung einor neuen Gattung berechtigt zu sein. Die neue Gattung, 
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welche ich wegen der offenbar sehr dünnen, ziemlich durchscheinenden, großen, 
kurz eingeschnittenen Blätter llvopleris nenne, ist zwischen Cardiopteris und Jiha- 
copteris einzureihen. Von der hieher gehörigen Art Ulvopteris Ammonis liegt nur 
ein einmal gefiedertes Stück vor, das namentlich durch seine mit sehr breitem 
Grunde ansitzenden, fiedorschnittigen Fiedern gekennzeichnet ist. Die Nerven sind 
wie bei Cardiopteris büschelförmig, vereinigen sich jedoch an der Basis nicht in 
eine einzige Ader. Im mittleren Teil sind die ziendich starken Xervon 0,5 — 1 mm 
voneinander entfernt und nach oben zu drei- bis viermal gegabelt. Ob die Fiedern 
gegenständig oder alternierend waren, läßt sich an dem vorliegenden Stück leider 
nicht entscheiden. Jedenfalls war die Pflanze, wie aus der Konsistenz der Blätter 
hervorgeht, hygrophil und wuchs ähnlich wie die rezenten Ilymenopylhnn- Arten 
in einer beständig fouchten Luft. 

Die neue Art habe ich mir Herrn Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammon zu widmen 
erlaubt, dem ich für die Förderung meinor palüontologischen Studien Dank schulde. 

4. Sphenopterls artemisiaefolioides Cakcra 
in Mocblon < ieoi. de !:i Beige II, 1881. ;tug. GO. 

Eine Sekundärrhachis von schmal-dreieckiger Gestalt Die Fiedcrchcn sind 
im Durchschnitt 10 mm lang, 3 — 4 mm hreit und zerfallon meist in drei oder auch 
fünf Segmente, die von keilförmiger Gestalt sind; die terminalen Fiederchen sind 
ganzrandig oder ausgerandet. Die Form der einzelnen Fiederchen gleicht der von 
Sphenopleris linearis Broxg.w, doch sind sie etwas breiter und am oberen Rande 
gelappt, nicht schief abgestutzt; sie stimmen mit der Abbildung bei Zeiu.kr Val. 
1886, tab. XV, fig. 2A und 3A gut überein. 

Von der sehr ähnlichen Sphenopleris arlemisiaefolia Biioxqx. und Sphenopleris 
stricta Sternb. unterscheidet sich die Art durch die breiteron, nicht schmallinealen 
Segmente. 

Grube Reden. 

5. Sphenopterls spinosa Goepp. 

(len. ct spec. pl. fuss. Lief. 3—4. 1812. png. 79, tab. XU. 

Sekundärscgmente letzter Ordnung, die von dem von Goeppert 1. c. abgebildeten 
Rest dadurch abweichen, daß die Fiederchen keine stachelfümig verlängerten Lappen 
tragen und größer sind, wie dies Stur Karbonfl. pag. 314 erwähnt und tab. XXVIII, 
fig. 7 abbildet. Als Fundort gibt Ster 1. c. pag. 313 Saarbrücken an. 

Gruhe Reden, Westhalde. 

6. Sphenopterls trlfoliolata 

(Amts Ant. l’byt. 1825. pl. 11) Brunos. Prodr. 1828, pag. 50. 

Es liegen deutliche Fiederfragmente aus verschiedenen Teilen des Wedels vor, 
Sekundärfiedern aus dem oberen und mittleren Teil. Die Fiederchen sind bei 
ersteren nur gelappt und zeigen zunächst keine weitere Teilung, das Endfiederchon 
ist breit-umgekehrt-eiförmig, an der Basis keilförmig verschmälert und ausgerandet. 
An den Spindeln der mittleren Region sind die Endfiederchen in der Regel zwei- 
lappig. Das basale katodrome Fiederchen zeigt oft eine lappige Öhrchenbildung, 
das Endfiederchen ist nicht selten dreilappig. 

Grube Sulzbach, IV. Tiefbausohle, Flötz 5 und Berghalde. 
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7. Mariopteris muricata 

(Schlotii. l’eti'efaktenkunde 1820. p;ig 400) 

Zkill. Expl. carte gröl. Fr. IV, 1878, pag. 71. tab.CI.XVH, fig. 5. 

Fiedern der oberen Region des Wedels, sowie Primärfiedern aus der mittleren 
Partie, die der forma nervosa (Brongx.) Zeill. entsprechen. 

Grube Reden, Halde. 

8. Ovopterls cristata 

(Hroson. Hist. I. 1828, pag. 350 I’oi. Fl. Ruth Thar. 1803, |«g. 46. 

Syn. Sphcnopteris cristata 1’uksl in Stkkxb. Vers. 11. Heft 7 — 8. 1838, pag 131. 

Der Rest gehört, da die Fiedern sphenopteridisch ansitzen, eirund und gozähnelt 
sind, zur Gattung Ovopteris Pur. I. c. pag. 42. Es liegen nur Sekundärspindeln vor. 
Die Fiederchen alternieren, berühren sich mit den Rändern, sind im Umriß oval, 
schwach au der Rhachis herablaufend. 5 — 7 mm lang. 4 mm breit, am Rande mit 
spitzen Zähnehen versehen. Durch die geringe Größe und die Bezahnung erwoisen 
sich die Fiederchen als der obersten Region der Spreite zugehörig. Die Nervatur 
ist kaum wahrnehmbar: sie zeigt einen schwach herablaufcnden Mittelnerv und 
einfache Seitonnerven. 

Das vorliegende Exemplar stimmt mit Bhongx. Hist. I, tab. 125, fig. 4 gut 
überein und unterscheidet sich von Sphenopteris chacrophtjlloiiles Brongx., für die 
man den Rest leicht halten könnte, durch die wenigen feinen Nerven und die 
Bezahnung der Segmente. 

Grube Altenwald, Hangendes von Flöz 3. 

9. Pecopteris arboreacens 

(Schlotii. Petrefaktenk. 1820. pag. 404), Bkoson. 1‘rudr. 1828, pag. 56. 

Eine gut erhaltene Primärrhachis mit den Sekundärfiedern und den charakte- 
ristischen Fiederchen. Die 8 mm breite Hauptaxe zeigt punktförmige Hervorragungen, 
an denen sich wahrscheinlich Spreuschuppen befanden. 

Grube Sulzbach, Bergbalde. 

10. Pecopteris attenuata Schuster nov. spcc. 

Tafel V, Figur la und 1!>; Tafel VI, 6 a — c. 

Rhachis prineipalis irregulariter puuetulata, aphlebiis exiguis, 1,5 cm 
longis, pinnatis, anadromis praedita; segmenta tertiaria Ünealia. apice perobtusa, 
7 — 10 mm longa, 1 — 1,5 mm lata, erassiuseula, margine satis regulariter subsinuato- 
crenata; segmontuin tertiarium basale anadromum ceteris longius, catadromum 
brevius atque au riculatum: nervus medianus tertiarius perconspicuus, rectus 
vel subflexuosus, nervuli laterales simplices vel furcati. in marginem decur- 
rentes; spnrangia ovalia, 0,5—0,75 mm longa, crassa, solitaria, in nervulis latcralibus 
intra corum apices scssilia. — Ex affinitato Pecopteris aspera Broxgx. 

Vorkommen: Grube von der Heydt; Grube Reden. 

Von dieser eleganten neuen Art liegen zwei Stücke vor. von denen das eine 
aus drei doppeltgefiederton Wedelstücken besteht, während das zweite ein dreifach 
gefiedertes Wedelbruchstück durstellt. Die Hauptspindel dieses Stückes, also die 
Spindel drittletzter Ordnung, ist 1.4 — 1.7 cm breit und unregelmäßig fein punk- 
tiert. Die Spindeln vorletzter Ordnung werden bis 0.5 cm breit: in ihnen sieht 
man zuweilen ein durch zwei läDgsverlaufonde Linien scharf konturiertes, zentrales 
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Leitbündel verlaufen. Wesentlich schmaler sind die Spindeln letzter Ordnung, die 
im Durchschnitt nicht ganz 1 mm breit sind. 

Die zwei- bis dreifach gefiederten Wodolstücko sind länglich-eiförmig. Die 
Fiedern letzter Ordnung gehen ziemlich steil und locker ab; sie sind von linealer 
Gestalt, an der Spitze sehr stumpf, im Durchschnitt 0,7 — 1 cm lang und 1 — 1,5 mm 
breit und sitzen pecopteridisch an. Dir Rand ist schwach ausgeschweift-gekerbt, 
die dadurch gebildeten Lappen sind ziemlich gleich und gewölbt. Die Fiederchen 
selbst sind von bedeutender Dicke, so daß man wohl annehmen darf, sie seien von 
lederiger Konsistenz gewesen. Der Endlappen ist größer als die übrigen und sehr 
stumpf. Der Mittelnerv ist bei den fcrtilen Fiederchen kaum sichtbar, bei den 
sterilen dagegen deutlich, ziemlich breit und gerade oder sehr schwach 
hin- und hergebogen; dio einfachen bis gegabelten Nervehen laufen in den 
Rand aus. Die anadromen basalständig an den Fiedern vorletzter Ordnung auf- 
tretenden Fiedern letzter Ordnung sind 6—8 mm lang, deutlich größer als die 
übrigen Fiedern vorletzter Ordnung, während die katadromen kürzer und breiter 
sind als jene, nur 2 — 3 mm lang werden und Öhrchenbildung aufweisen. Der 
Mittelnerv geht fast bis zur Spitzo des Fiederchens, hört aber etwas unterhalb der 
Spitze auf. Außerdem liegen auch drei Wedelfragmente drittletzter Orduung vor, 
von denen bei zweien beinahe auch die Wodelspitzen erhalten sind; sie bieten 
indes nichts Bemerkenswertes dar. Die Länge dieser Fiedern drittletzter Ordnung 
betrügt etwa 22 cm, die Breite 5 — 6 cm. Interessant ist, daß die Hauptspindel 
Aphlebienbildung zeigt. Diese Aphlebien sind sehr klein, nur 1,5 cm lang, 
fächerförmig, anadrom. ursprünglich offenbar vertikal, bei der Fossilisation jedoch 
zum Teil horizontal über die Hauptspindei gelegt, wo sie sich durch schwärzeres 
Kolorit abheben; der Rand erscheint, wie dies für typische Aphlebien charakte- 
ristisch ist, unregelmäßig gelappt 

Ziemlich ähnlich ist Pecopteris subaspera Pot. Fl. Rotl. Thür. 1893, p. 78. von 
der allerdings nur ein dürftiges Wedelbruchstück vorliegt, das 1. c. auf Taf. V, fig. 1 
abgebildet ist. Diese unterscheidet sich jedoch von der hier beschriebenen Art 
durch die im Mittel 2 cm langen und etwas über 3 mm breiten Fiedern letzter 
Ordnung, die vielfach untereinander ungleichen Lappen des Fiederrandes und die 
mehrmals gegabelten Nervchon. Unser Farn ist also gegenüber der Poroxifc'schen 
Art, die übrigens den Manebacher Schichten angehört, kleiner, zierlicher, ver- 
schmälort, aber zwoifellos am nächsten mit dieser verwandt. Ähnlich ist auch die 
im Culm so häufige Pecnpteris aspera Bnoxox. Hist I, 1828, p. 339, tab. 120, fig. 1 
bis 3, aber die Fiederchen sind hier länglich-dreieckig-lanzettlich bis lineallunzett- 
lich, bis 15 mm lang und 5 mm breit, also ebenfalls größer und vor allem breiter 
als bei unserer Art. Auch sind dio Lappen der Fiederchen durch viel tiefore 
Einschnitte getrennt als bei Pecopteris attenuata, wo der Rand nur schwach ge- 
schweift ist. Endlich enthalten diese Lippen bei Pecopteris noch mehr Nervchen 
als dies schon bei Pecopteris subaspera der Fall ist, während die Nervchen bei 
Pecopteris attenuata höchstens einfach gegabelt sind. Pecopteris Simoui Zkii.l. Val. 
1886, p. 213, tab. XXIX, fig. 4 hat ebenfalls Fiederchen von gestreckt dreieckiger 
Gestalt mit sehr feinen Mittelnervon und nicht punktierte Spindeln. 

Pecopteris attenuata gehört demnach zur Verwandtschaft der Pecopteris aspera, 
hat aber im Vergleich zu den genannten Arten die kürzesten und zugleich schmälstcu 
Fiederchon, wie am deutlichsten aus nachstehender Gegenüberstellung erhellt 
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Pecopteris [ aspera 


subaspern 


Sintoni 


n ttenuata 


Iiinge der Fiederchen in mm 5 — 15 


20 


5-10 


0,7-10 


Breite der Fiederchen in mm j 2—5 


bis über 3 


3-4 


1-1,5 



Zu erwähnen ist noch eine gewisse Ähnlichkeit mit Saccnpleris grypnphylla 
Ookit. sp., wie sie Stur Carbonfl. 1875, tab. L1II, fig. 3 abbildet. Diese erweist sich 
jedoch schon durch die sehr tief fiederspal tigen Fiederchen als sphenopteridisch 
und hat daher mit dem vorliegenden Farn nicht das mindeste zu tun. 

Was noch die Sporangien des Pecopteris at/enuata anlangt, so treten diese 
einzeln auf, sind frei und besitzen dio Gestalt eines Kies, das an der Spitze abge- 
rundet oder zugespitzt ist. Das freie Spornngium sitzt einzeln auf dem Nervchen 
und stellt eine deutlich gewölbte, von der Basis dos Xervchens bis fast an dessen 
äußerstes Endo reichende Masse dar. Auffallend ist die beträchtliche Dicke der 
verkohlten Substanz der Sporangien. aus der sich schließen läßt, daß die Sporangien 
dickwandig waren, wie dios bei den Marattiaccen der Fall ist. Der Rand der 
fruchtbaren Fiederchen erscheint oft etwas zurückgerollt, ähnlich wie dios auch bei 
unserem Aspidium thdypterw Sow. der Fall ist. 

11. Pecopteris Candolleana Bboxg.n. 

Hist. I, 1828, i>. 305. 

Nur kleine, aber gut erkennbare Reste von verschiedenen Sekundärspindeln. 
Die Fiederchen sind in der mittleren Partie des Wedels im Durchschnitt 20 mm lang 
und 4.5 mm breit, nehmen aber nach oben an Größe ab und sind hier nur mehr 
3 — 4 mm lang und 2 — 5 mm breit, das Endfiedercheu nur 3 mm lang. Ein derartiger 
Rest entspricht der Abbildung von Robils Foss. Fl. Steinkohlenform. Westf. 18ß9, 
tab. XII, fig. 30, wo ebenfalls das kurze Endfiedcrchen erhalten ist. Ein von Waiss 
Foss. Fl. d. jüngst. Steinkohlenform. u. d. Roll, im Saar-Rhein-Gebiete 1869—72, p. 85, 
als fraglich zu Pecopteris Candolleana gestelltes Fragment gehört, wie die bei den 
vorliegenden Exemplaren auf einer Platte befindlichen Stücke beweisen, sicher zu 
dieser Art. 

Grube Reden, Berghalde. 

12. Pecopteris pennaeforinis Bronon. 

(dass. YÖg.'t. fass. 1822, p. 33 et 89) Hist. I, 1828, p. 345. 

Tafel VII,» Figur 4. 

Die Primärrhachis ist 15 — 18 mm breit und mehr oder weniger dicht und 
regelmäßig mit Rauhigkeiten versehen, die der Ansatzstelle von Spreuschuppen ent- 
sprechen. Diese Punktierung findet sich auch an den Seitenspindeln, doch können 
diese auch kahl sein. Die Primärfiedern sind 18 cm lang und 6,5 cm breit Die 
mit ihrer ganzen Basis angewachsenen Fiederchen sind alle gleich hoch, eines 
neben dem anderen mit außerordentlicher Regelmäßigkeit befestigt, in dem mittleren 
Teile des Wedels sämtlich ganzrandig, 2 — 3 mm lang, 1,5 — 2 mm breit. Sehr charak- 
teristisch ist die Nervatur dadurch, daß alle Nerven auf der Oberseite durch her- 
vorspringende Falten markiert sind; die Seitennerven sind meist einfach oder ein- 
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bis zweimal dichotom. Zu bemerken ist noch, daß das Endfiederchen nicht oder 
nur sehr wenig größer ist als die übrigen, wodurch sich diese Art von der ihr 
sonst ähnlichen Pecopleris Volkmanni Savtkdb unterscheidet. Sehr klein werden 
die Fiederchen in der oberen Region des Wedels, wo sie fast kreisrund erscheinen, 
nur 1 mm Durchmesser besitzen und dadurch etwas an Sphenopleris erinnern, aber 
an der starken Nervatur sofort als hieher gehörig sich erweisen. Bhoxontart hat 
eiuo derartige Form als Pecopleris aequatis 1. c. p. 343 beschrieben, wie auch aus 
seiner Abbildung tab. 118, fig. 1 und 2 deutlich hervorgeht. Hieher gehört auch 
Geinitz V erst, der Steinkohlenform, in Sachsen 1855, tab. XXIX, fig. 9. 

Auch ein fortiler Rest liegt mir vor. Zwar spricht schon Bhonoxiaiit 1. c. 
p. 346 von einer „Fructification ponetiforme", doch läßt seine Abbildung tab. 1 18. 
fig. 3 und 4 davon nichts erkennen. Außordom erwähnt Zeii.ler Val. 1886, p. 210, 
tab. XXX, fig. 3 einen fertilen Rest und meint, nur die oberen sekundären Fiedern 
seien fertil, dio an der Basis dagegen steril gewesen; er konnte aber dio Frukti- 
fikntionsorgane nicht unterscheiden, da die Hälfte der Fiederchen nach unten ge- 
schlagen war. Ich glaube nicht, daß es sich hier um einen fertilen Wedel handelt, 
denn wenn dies der Fall wäre, so ist nicht einzusehen, warum auf Zeili.ers Ab- 
bildung z. B. die zweite und dritte Sekundärfieder von unten, die wohl erhalten 
sind, keine Fruktifikation zeigen, dagegen gerade die oberen und diese nur an 
ihrem vorderen Ende. Bei Zeiixer handelt es sich offenbar um verletzte Fiedern, 
die vielleicht durch Pilzo oder Gallen verunstaltet waren, nicht um eine Frukti- 
fikation. Dagegen zeigt das Stück, das mir vorliegt und im übrigen von derselben 
Beschaffenheit ist wio das von Zkiu.kr abgebildete, dio Sporangien überall gleich- 
mäßig verteilt und deutlich wahrnehmbar. Der betreffende Rest ist das Fragment 
einer Primärfieder aus der unteren Region des Wedels; die fertilen Fiederchen 
sind hier am Rande wellig bis sehr schwach gekerbt und gegenüber den sterilen 
etwas größer, 4 — 6 mm lang und 2 — 2,5 mm breit. Die Sporangien, deren auf 
jedem Fiederchen 4 — 8, in der Regel aber 6 vorhanden sind, haben eifürmigo Gestalt, 
sind oberseits glutt und liegen zwischen den einzelnen Sekuudärnerven, den Raum 
vom Medianus bis zum Blattrand nahezu ausfüllend; sie liegen jo einem Sekundär- 
nerv auf und nehmen den Zwischonraum bis zum nächstfolgenden Seitennerv fast 
vollständig ein. Die Sporangien besitzen demnach typischen „ Senflenbergia-Ty pus “ , 
d. li. die ziemlich dicken, deutlich gewölbten Sporangien saßen mit ihrem stumpfen 
Ende dem Fiedersegmente auf und waren mit der Spitze nach aufwärts gerichtet. 
Die Fruktifikation nimmt gleichmäßig alle Teile der Segmente ein und man findet 
entweder total sterile oder total fertiie Wedel, nur die apicalsten Teile der letzteren 
bleiben steril. Übrigens ist dio hier geschilderte Fruktifikation ganz ähnlich der 
von Pecopleris pennaeformis Bhoxgx. rar. musensis Zkiix. Aut. 1888, tab. LXXXII. 
fig. 4, Suppl. II, pag. 7, die jedoch wahrscheinlich eino besondere, wenn auch mit 
Pecopleris pennaeformis nahe verwandte Art darstellt. 

Eine abweichende Beschreibung von Pecopleris pennaeformis gibt PoToxif: Fl. 
Rotl. Thür. 1893, p. 63. Er verweist auf Zeiixki: und hält es für fraglich, ob dosen 
Fig. 2 und 3, tab. XXX wirklich zu Pecopleris pennaeformis gehören. Darüber kann 
meines Erachtens auf Grund der Nervatur und der Form der Fiederchen kein 
Zweifel bestehen, eher darüber, ob das, was Poroxui 1. c. tab. IX, fig. la und b ab- 
bildet. tatsächlich zu Pecopleris pennaeformis zu stellen ist Was nämlich bei 
Foton i es Abbildung auffallend und abweichend erscheint, ist die besonders starke 
Entwicklung des katadromen Basalfiedcrcbcns, das bedeutend größer ist als die 



Digitized by Google 




190 Zur Kenntnis der Flora der Saarbrücker Schichten und des pfälzischen Oherrotlie^enden. 



übrigen, auch das anadromo Fiederchen ist etwas größer. Bei dem von mir ge- 
sehenen ziemlich zahlreichen Material von Pecopleris pennaeformis sowie auf den 
Abbildungen von Bro.vomart, Heer und Zeili.er ist dieses Fiederchen kaum größer 
als die übrigen, ebenso das anadrome, außerdem nimmt das katadrome Fiederchen 
dieselbe Richtung ein wie die übrigen und läuft nicht an der Rhachis herunter. 
Ferner ist bei PoToxifo Farn der Zwischenraum zwischen den einzelnen Fiederchen 
für Pecopteris petinaeformis zu groß; denn bei letzterer Art ist dieser ganz schmal 
und nicht selten liegt ein Fiederchen direkt neben dem anderen. Auffallend ist 
endlich, daß die ziemlich langen (5 mm) und dabei sehr schmalen (2 mm) Fiederchen 

— diese Griißenverhättnisse kommen ausnahmsweise auch bei petinaeformis vor — 
nach der PoToxik’schen Darstellung deutlich herablaufen, was bei petinaeformis nie 
der Fall ist. Welche Pecopleris- Art hier vorliegt, läßt sich ohne das Original natür- 
lich nicht entscheiden, jedenfalls keine typische Pecopleris petinaeformis. 

Grube St. Ingbert, Flöz 13 oder 14 und Berghalde bei Schnappach, letztere 
fertil! Grube Dudweiler, Hangendes von Flöz 17; Grube Sulzbach, IV. Tiefbau 
sohle, Flöz 5. 

13. Pecopterls abbreviata Bronus. 

Hist I, 1828, p. 337, 

Syn. Pecopteris Miltoni Broxgx. I. c. p. 333 p. p. 

Haiden Miltoni Stur Sohatzlarer Schichten 1885, p. 108 p. p. 

Von dieser charakteristischen Art mit ihren ganzrandigen, an der Spitze ge- 
rundeten, mit der ganzen Basis der Rhachis ansitzenden, 3 — 9 mm langen und 
2 — 6 mm breiten Fiederchen sei hier nur ein Rest besonders erwähnt, weil dieser 

— abgesehen davon, daß er steril ist — ganz mit dem von Rothpletz Steinkohlenform, 
a. d. Ostseite d. Tödi 1888 tab. II, fig. ß abgebildeten Form übereinstimmt und auch 
die Nervatur noch zeigt Das Auffallende beider Formen besteht darin, daß die 
3,5 — 4 mm breiten Fiedersegmente scharf rechtwinkelig von der Rhachis abstehen. 
Wie vollständige Wedel zeigten, handelt es sich dabei nicht etwa um eine besondere 
Art oder Varietät, sondern um das Fragment einer Primärfieder von Pecopleris 
abbreviata, wo die Fiederchen stets so scharf rechtwinkelig von der Spindel ab- 
stehen, wie dies auch die Abbildung bei Zeiixer Val. tab. XXIV, fig. 4 deutlich zeigt. 

An den Fiederfragmenten finden sich teilweise Aphlebien, die der Aphlebia 
Germari Zeile, entsprechen (sieho diese). 

Grube Roden; Grube St. Ingbert, Halde bei Schnappach; Grube Sulzbach, 
V. Tiefbausohle, Flöz ß und Flöz 13, sowie Ostende der Berglmlde. 

14. Pecopteris (Dactylotheca) plumosa 

(Artis Ant. Phyt. 1825. p. 17) 

cm. Kjdstos Trumui Roy. $oc. Edinburgh Vol. XXXVIII. part.ll. mo. 5, p.205. 

Tafel VI, Figur 1—4. 

Syn. Pecopteris plumosa Bmo.vus. Hist. 1, 1828. p. 348, tab. 121 et 122. 

Pecopteris < lentata Broxgn. I. c. p. 34G. 

Cyatheites dentatus Geis. Verst. d. Steinkohlen!, in Sachsen 1855, p. 20, Iah. XXIX, 
fig. 10, 12; tab. XXX. fig. 2. 

Unter Benützung der vorzüglichen Arbeit von Robert Kidstox (siehe oben 
gliedere ich den Furmenkrois dieser äußerst polymorphen Art folgendermassen : 
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A. Fiederchen ans etwas breiterer Basis oben verschmälert, zugespitzt, die Spitze 
selbst nicht scharf. Sekundämerven einfach bis einmal dichotom. 

I. Fiederchon ganzrandig. 

1. Endfiederchen nicht oder nur wenig länger als die übrigeu. 

a) Fiederchen schmallineal bis schmallanzettlich, schwach herab- 
laufend. 

vab. typica Kidstox. 1. c. p. 222. — Iconcs: 

Kustos I. c. tab. I, fig. 1, tab. II, fig. 9, tab. III, fig. 13 oben ; Auris I. c. lab. XVII; 
Broxoxiart 1. c. tab. 121, fig. 1 C, fig. 2, tab. 122. tab. 123. fig. 1. 2, 4; Goeppzri, 
Syst. fil. foss, fcib. XXVII ; Stcr Carbonfl. tab. LI, fig. 1 — 3; Kttixuxiiauskk, Stein- 
kohlenfl. v. Rüdnitz tab. 16, fig. 1, tab. 17, fig. 1 ; Heer Vorw. Fl. Schweiz tab. XI, 
fig. 1 und 2, tab. XII fig. f>; Zeileer Val. tab. XXVI, fig. 2, tab. XXVII, fig. 2 — 4. 

b) Fiederchen breitlanzettlich, stark genähert, herablaufend. 

var. obs«tra Zeill. Bass, houill. et perm.de Brivo 1 892. p. 20. — Iconos : 
Zeile. I. c. tab. II, fig. 1 — 5; Kidstos 1. c. tab. I, fig. 2; unsere Tafel VI, Figur 2a u. b. 

c) Fiederchen kurz eiförmig, eines neben dem anderen stehend. 

VAU. APPROXIMATA ScHDSTER. — IcOneS: 

Kjbstos 1. c. tab. I, fig. 4 ; Bhoxos. I. c. tab. 123. Cg. 3. 

2. Endfiederchen erheblich länger als die übrigen. 

var, caudata (Lindl. A Herr. Foss. Fl. 1831 — ,33 I, p. 137, II, p. 157 pro 
spec.) Kidstox 1. c. — Icones: 

Ijsol. * II ott. I. c. tab. XLV111 et CXXXVIII; Zeill. Val. tab. XXVI, fig. 1. 

II. Fiederchen mehr oder weniger gekerbt. 

1. Fiederchen nur im unteren Drittel oder bis zur Mitte mohr oder 
weniger gekerbt 

VAR. SUUCREXATA SciIVSTER. — Icones: 

Kidstox I. c. tab. III, fig. 12; Baoxox. 1. c. tab. 124; Goeptert 1. c. tat«. XXVII, 
fig. 2-4: Zeill. Val. tat». XXVII, fig. 1. 

2. Die ganzen Fiederchen gekerbt. 

var. crexata (Lixdi. a Herr. Foss. Fl. 1831 — 33 I, p. 57 pro spec.) 
Kidstox 1. c. — Icones: 

Kidstox 1. c. tab. II, fig. 5 et 8, tab. III fig. 11 u. 18 unten; Ijxdl. i Herr. I. c. tab 
C — CI; Baoxox. I. c. tab. 121, fig. 1 A; Steh I. c. tab. LV. fig. 1—3; Gnxm 1. o. 
tab. XXIX. fig. 10. fig. 12; Heer 1. c. tab. XII, fig. 3; v. Koeiil Steinknhlenform. 
Westf. tab. XXVII, fig. 4. 

B. Fiederchen kurz, aus breiter Basis vorne scharf und zahnartig spitz. Sokundär- 
nerven einfach. 

1. Fiederchen klein, nur schwach herablaufend, das anadrome Basal- 
fiederchen nur wenig größer als die übrigen. 

var. dklicaTOLa (Bitoxox. 1. c. p. 349 pro spec.) Zeill. Val. 1886, 
p. 199. — Icones: 

Baoxox. I.c. tab. 116, fig. 6; Heer tab. XII, fig. 1 et 2: Zull. Val. tab. XXVIII. fig. 5; 
unsere Tafel VI, Figur 4. 

2. Fiederchen doppelt so groß als bei der vorigen, stark herablaufend, 
das anadrome Basalfiederehon bedeutend größer als die übrigen, das 
nächstfolgende katadrome berührend. 

var. acuta (Broxgx. Prodr. pag. 58 pro spec.) Schuster. — Icones: 
Broxox. Hist. tab. 121, fig. 1 II, tat«. 123. fig. 5; Stur I. c. tab. LI. fig. 4 -5; Geinit/. 
I. c. tab, XXIX. fig II. tab. XXX. fig. 2; Heer I. c. tab. XU, fig. 4; Zeill. Val. 
tab. XVII. fig- 3; unsere Tafel VI, Figur 1. 
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C. Fiederchen aus verbreiterter Basis sehr schmal, mit stumpfer Spitze, Sekundär- 
nerven einmal dichotom. 

vak. Giunkri (Zoll. Comm. p. 104 pro spec.) Schuster. — Icones: 
Ziiu.. l.c. tab. X. fig.l at 2 : Kristin Le. tah.ll, fig.7/; unsere Tafel VI, Figur 3. 

Vorkommen: var.typica: Grube St Ingbert, Halde bei Schnappach; Grube 
Jägersfreude; Grube Sulzbacb, Halde. — var. obscura: Grube Sulzbach, Halde. — 
rar. subcrenata: Grube Reden. — var. delicatiila: Grube Dudweiler, Berghalde 4. — 
var. acuta: Grube Sulzbach. — var. Grwieri: Grube St. Ingbert, Halde bei Schnappach; 
Grube Sulzbach, Flöz 13, Oberbank im Hangenden. 

I)io eben aufgeführten Varietäten sind wirkliche Variationen einer polymorphen 
Gesamtart und nicht etwa aus verschiedenen Partien der Spreite konstruiert wie 
z. B. Pecopteris plumosa var. a) britaunica Bitosox. 1. c. pag. 348, die mit ihren an der 
Spitze weniger verschmälerten Fiederchen lediglich den obersten Fiederteil darstellt 
und durch alle möglichen Übergänge mit dem Typus verbunden ist. Ich verweise 
bezüglich der einzelnen Varietäten auf die vortreffliche Abhandlung Kidstoxs und 
möchte nur auf die von mir gleichfalls zu Pecopteris plumosa gestellten „Arten“ 
delicatiila, acuta und Gruneri, naher eingehen. 

Vorher nur noch einige Bemerkungen über rar. obscura Zeh-l., von der mir 
ein gut charakterisierter Rest vorliegt. Die Fiederchen sind an der Basis 2 mm 
breit und etwas zusammengezogen, oben mehr rundlich stumpf, 2,5 — 3 mm lang 
und herablaufend. Das katadrome Basalfiederchen zeigt schwache Lappenbildung. 
Die Nerven sind einfach. Die vorhandene Aphiebie gleicht ganz den sonst bei 
Pecojtleris plumosa verkommenden, nur hat sie die kleinere viefach zerteilte Gestalt, 
wie sie Kidstox 1. c. tab. III, fig. 10 abbildet. 

Was überhaupt die Aphlebien der Pecopteris plumosa anlangt, so findet man 
diese häufig in kleineren, etwa 2 — 3 mm langen Formen und nicht solton auch in 
größeren 12 cm und darüber langen l’hyllomen au der I’rimürrhachis befestigt. 
Derartige Aphlebien stimmen mit Aphlebia irispa (Guru.) Presi. derart überein, 
daß es kaum einem Zweifel unterliegen kann, daß, wie auch Zoller vermutet, 
Aphlebia crispa mit den Aphlebien der Pecopteris plumosa identisch ist. Da- 
gegen unterscheidet sich die von Geixitz 1. c. tab. XXV, fig. 11 dargestellte Aphiebie 
von einor solchen der Pecopteris plumosa wesentlich. 

Bkoxuxiart charakterisiert seine Pecopteris delicatiila gegenüber plumosa durch 
kleinere, etwas spitzere Fiederchen und einfache Sekundärnerven. Nicht geteilte 
Soitcnnorven kommen ab und zu auch bei Pecopteris plumosa vor und es ist über- 
haupt bei den lebenden wie fossilen Famen zu beobachten, daß bei der Reduktion 
der Spreite der sekundären Fiedern, wie sie durch die transgressive Variabilität 
bedingt ist, die vorher einmal. oder selbst zweimal gegabelten Nerven einfach werden, 
so daß dieses Merkmal unmöglich ein arttrennendes sein kann. Ist dies aber der 
Fall, so bliebe für Pecopteris delicatiila nur noch die Gestalt der Fiederchen, ein 
auch boi den rezenten Formen noch so schwankendes Merkmal, daß kein Syste- 
matiker darauf eine Art zu gründen wagte. Immerhin erweist die mehr odon- 
topteridische Form der Fiederchen die Pflanze als eine Varietät der ihr sonst 
ganz ähnlichen Pecopteris ; ilumosa , mit der zusammen sio auch gefunden wird. 
Die var. delicatiila vermittelt den Übergang zu der var. acuta. 

Pecopteris acuta Bnoxox. ist nämlich durch etwas größere, mehr spitze Fiederchen 
und gleichfalls einfache Seitennerven ausgezeichnet, ist also, wie leicht ersichtlich 
— von der Form der Fiederchen abgesehen — ganz der var. delicatiila ähnlich. Gleich 
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dieser ist sie nur eine weiter differenzierte Varietät der Pecopteris plumosa. Sehen 
wir bei var. delicatula schon den Anfang zu einer mehr odontopterischen Fiederchen- 
gestalt, so tritt diese bei den im Durchschnitt doppelt so langen und stärker horab- 
laufenden Fiodorchen der var. acuta um so deutlicher in die Erscheinung. Dem- 
entsprechend ist auch das anadrome Basal fiederchen größer, eine Tatsache, dio im 
Verein mit den vorne spitzen Fiederchen der Pflanze einen zwar charakteristischen, 
aber von Pecopteris plumosa doch spezifisch nicht verschiedenen Habitus verleiht. 
Ich bin daher der Ansicht, daß die von Bkoxgniabt aus Saarbrücken beschriebene 
Pecopteris acuta gleich der Senjtenbergia acuta Stüb Carbonfl. I, p. 96, die von 
diesem Autor nach einem von Schültz-Bipoxtixto bei Bexbach im Saarbecken ge- 
fundenen Best beschrieben wurde, nur eine woitere aus der var. delicatula ent- 
standene Varietät der Pecopteris plumosa darstellt. 

Pecopteris Gruneri wurde 1888 von Zeielkr beschrieben. Sie soll sich von 
Pecopteris plumosa nach Zeiller durch dio wonigor gekerbten, an der Spitze mehr 
gerundeten Fiederchen, die mehr genäherten und schmäleren Primärfiedern, sowie 
die ganz kahlen Spindeln unterscheiden. Was letzteres Merkmal anlangt, so kommen 
auch bei typischer Pecopteris plumosa teils glatte, teils durch Punktierung rauhe 
Spindeln vor, und wie sehr die Fiederchen, namentlich was den Band anlangt, 
variieren, zeigt am besten die oben gegebene Übersicht über den ganzen Forrnon- 
kreis. Die etwas breitere Form der Fiederchen sowie deren zartere Beschaffenheit 
gegenüber der Pecopteris plumosa lassen vermuten, daß es sich bei Pecopteris Gruneri 
nur um eine Schattonform der ersteren handelt, jedenfalls aber um keine eigeno 
Species. Auch die Fruktifikation bietet gegenüber der Pecopteris plumosa nichts 
Abweichendes dar: dio Sporangien, deren auf jeder Seite des Medianus 6—8 inse- 
riert sind, haben eine eiförmige Gestalt, sind im Durchschnitt 1,75 mm lang und 
füllen den Zwischenraum zwischen je zwei Sek undärnerven fast aus. 

15. Pecopteris Integra 

(Anorak in Germ. Verst. d. Steiuk. von Wottin u. IAbejiin 1849, p, 67.) 

Scaiar. Trait. d. Pal. vig. 1, 1869, p. 530. 

Erhalten ist eine Primärrhachis aus dem mittleren Teil: sie ist 8 mm breit, 
wie die sekundäre Spindel mit unregelmäßigen Strichen gezeichnet, außerdem auch 
unregelmäßig, aber dicht punktiert Die Primärfiodem alternieren, sind eiförmig- 
lanzettlich und ca. 15 cm lang, 5 cm breit. Die Sekuudarfiedern sind deutlich alter- 
nierend, aufrecht abstehend, broitlanzettlich. 25—40 mm lang, 6 — 10 mm breit, an 
den Bändern oft sich deckend. Dio Fiederchen haben eine breit-ovale Gestalt, sind 
an der Spitze gerundot, 4 — 7 mm lang und 2,5 — 3 mm breit, herablaufend. Das 
unterste katadrome Fiederchen, das nicht selten ohrförmig gelappt ist, entspringt, 
da die Blätter schief horablaufon. beinahe in dem Winkol, den die Sekundärrhachis 
zur Hauptspindel bildet Interessant ist hier die Variation der Sokundärfiedern an 
den verschiedenen Hegionen der Spindel. Ganz unten sind die einzelnen Fiederchen 
durch sehr schmale, spitze Einschnitte getrennt: diese Einschnitte werden immer 
weniger tief, bis der ganze Band nur stark gekerbt und dann wellig erscheint, um 
schließlich ganzrandig und zu einor einfachen Fioder zu worden, wie wir sie in 
der oberen Partie haben. Hier sind dio Fiedern kurz, 10 mm lang, 4,5 mm breit, 
ganzrandig, breitlineal, oben gerundet und sehen, wenn die Nervatur schlecht er- 
halten ist, iVeurop/em-BIättern täuschend ähnlich. Wenn solche Beste einzeln ge- 
funden werden, sind sic sehr schwer zu erkennen und auch leicht mit Diplasitcs 

13 
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zu verwechseln. Doch ist bei Diplazites, der ja ausschließlich ungeteilte Fiedern 
hat, der Mediannerv nicht so stark herablaufond und auch der untere Basalnerv 
bogenförmig, während bei Pecopteris Integra nur der obere Basalnerv bogenförmig, 
der untere mehr gerade ist, also keine Diplazin m-Nervatur auftritt Im übrigen 
zeigen die einzelnen Fiederchen dieselbe Differenzierung wie die Sekundürfiederchen: 
sie sind bis über die Mitte mit tieferen Einschnitten versehen, werden dann ge- 
kerbt und schließlich beinahe ganzrandig. Wo es zur Ausbildung eines Endfiederchens 
kommt, also bei den untersten Sekundärspindeln, da besteht dieses aus einem breiten 
stumpflichen Lappen. Was die Nervatur betrifft, so ist der Mittelnerv fein, herab- 
laufend, die Sokundämerven ebenso fein, bogenförmig, ein- bis zweimal dichotom: 
der obere basale Seitennerv entspringt an derselben Stelle wie der Medianus. Im 
ganzen sind die Seitennerven zahlreich, 5— -8, jeder ein- bis zweimal dichotom. 
Fruktifikation ist nicht vorhanden. Durch die breiten, herablaufenden Fiedern und 
die charakteristische Nervatur kennzeichnet sich dieser Farn, der von riesigen Dimen- 
sionen gewesen sein muß, leicht vor den übrigen Arten. 

Grube Dudweiler, Halde 4; Grube Sulzbach, V. Tiefbausohle, Flöz 13; Grube 
Altenwald, IV. Tiefbausohle, Flöz 11. 

IG. Diplazites longifolius 

(Bronos. Hist 1, 1828, p. 273 tab. I.XXXIII, fig. 2 et 2a) Goeiv. Foss. Farnkr. 1836, p. 275. 

Es liegt nur eine 4 cm lange lihachis vor. an deren rechter Seite 7 Seg- 
mente und an deren linker 3 Segmente zu konstatieren sind, außerdom noch ein 
ähnliches Bruchstück von einem anderen Fundort Das erstgenannte Fragment 
dieser im Saargebiet seltenen und in den übrigen europäischen Carbonfloren fehlenden 
Art erinnert mit seinen 2 — 2,2 cm langen Segmenten auffallend an den von Stur 
Carbonfl. 1885, tab. LIII, fig. 6 in Gemeinschaft mit Discopteris Goldenhergii Andhak 
abgebildeten Rest. Die erhaltene, 1.2 mm breite Primärspindel läßt deutlich das 
zentrale Leitbtindel hervortreten. Die Sekundärabschnitte sind länglich breitlineal, 
oben oval, mit ihrer ganzen etwas schiefen Basis ansitzend, die längsten sind, 
12,2 mm lang; ihre Breite beträgt 4,5— 5,1 mm. Aus der Beschaffenheit der Nervatur, 
die der von Sti k 1. c. tab. LXI, fig. lc abgcbildoten entspricht, ergibt sich, daß wir 
es mit basalen Sekundärnhschnitten zu tun haben, d. h. der Tertiärnerv gabelt sich 
unweit seines Ursprunges in zwei Aste, desgleichen weiter oben zum zweitenmal 
und zwar annähernd in der Mitte zwischen Fiederrand und Sekundärnerv, worin 
eben schon ein Anklang an die typische „Dipfariizm-Nervation“ gegeben ist, wie 
sie uns in Bkonqmakts Abbildung Hist I, tab. 83, fig. 2A so deutlich entgegentritt 
Die längeren und schmäleren Sokundarabschnitte erweisen unsere Reste als zu Dipla- 
zites longifolius Bhoxos. gehörig, während Diplazites emargina/us Goepp. durch breitere 
und kürzere Absehnitto gekennzeichnet ist (cf. Goeitert, Foss. Farnkr. 1836. p. 275). 

Grube v. d. Heydt, Grube Sulzbach. 

17. Alethopteris decurrens 

(Ahti- Anted. Phyt, 1825, pl. 21) Zeill. Val. 1*86. p. 221, tab. XXXIV, fig. 3. 

Syn. Alethopteri» Mantdli Goeit. Syst. til. foss. 1836. p. 296. 

Tcxtltoilago K, Figur 3. 

Nur ein kleines Fiederfragment liegt vor, das zweifellos hieher zu stellen ist 
wegen der schmalen 20 mm langen und 2 mm breiten Fiodern von schmallinealer 
Gestalt und wegen der nur einmal dichotomcn Sekundärnerven. 
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Bekanntlich variieren bei Alethopteris die Fiedern je nach ihrer Stellung be- 
deutend. Es ist der oberste Teil der Blattspreite erhalten, jedoch der Gipfel fehlt. 
Die Fioderchen sind hier sehr schmal, mehr aufrecht abstehend, gauzrandig, nur 
an der Basis auf deren Oberseite schwach zusammcngozogen und gleichen der Ab- 
bildung bei Z killer Val. 1886, tab. XXXIV, fig. 3, jener Form, die zuerst Boclay 
T err. huill. du X. de la Fr. 1876. p. 33, tab. II, fig. 5 unter dem Namen gracillima 
beschrieben und abgebildet hatte. Zkii.lkh hält sie 1. c. p. 223 nur für eine Varietät 
der einfachen Form. Ich bin der Ansicht, dal! es sich hier nicht einmal um eine 
Varietät oder Form handelt, sondern ebeu um den obersten Teil der Spreite, wo 
die Segmente bei Alethopteris stets sehr schmal sind. 

Eine Sekuudärspindel, die gleichfalls aus der Region gegen die Spitze der 
Hauptrhachis stammt, stellt Textfigur 3 dar: auch hier fehlen Andeutungen von 
Segmenten dritter Ordnung an der Basis der Fiedern, wodurch sich der Rest gleich- 
falls der Gipfelregion des Farnes entstammend herausstellt. 

Von Alethopteris lonchitica (Slui.oth.) Uxo. unterscheidet sich die obige Art 
durch die linealen, schmäleren Ficdercheu und die nur einmal gegabelten Nerven, 
die bei Alethopteris lonchitica mehrfach dichotom sind. 

Bcrghaldo der Grubo Sulzbach; das abgebildete Exemplar stammt von der 
Halde «ler Grabe Nordfeld (Sammlung des K. Oberbergamtes in München, leg. Dr. Flnk). 

18. Alethopteris lonchitica 

(ScnurrH. I’etrefakteukuude 1820, p. 411) Uxo. Neues Jobrl». f. Min. 1842, p. 608. 

Reste dieses charakteristischen Farnes, meist in Form kurzer Sekundärfragmente, 
sind häufig. — Grabe St. Ingbert, Berghaldo bei Schnappach; Grubo Dudweiler, 
Hangendes, Flöz 13, im Ostfeld; Grube Sulzbach, Berghalde. 

19. Alethopteris Darreuxi 

Bist. 1. 1828, p. 279) Gnm>. Syst, fil.foss. 1836, p. 295. 

Erhalten sind nur einzelne Fiedcrchen, die wahrscheinlich sehr zart waren, 
da sie von der Rhachis abgefallen sind und nur schwache Abdrücko hinterlassen 
haben. Die Sekundärsegmente sind lineallanzettlich, 4 — 5 cm lang und 10— 13 mm 
breit. Die Fiederchen sind gegenständig oder schwach alternierend, genähert, her- 
ablaufend, lineal, stumpflieh, 5 — 7 mm lang, 1,5—2 mm breit. Der Mittelnerv ist 
sehr stark, die Sokundärnerven schwach, nicht zahlreich, deutlich dichotom. 

Die Fiedern haben etwa die Form, wie sie uns in Zeillers Abbildung Val. 
1886, tab. XXXII, fig. le eutgegentritt, nur sind sie noch schmäler. In dieser 
Form könnte man sie leicht mit Alethopteris Serli Brongn. verwechseln, die gleich 
der Alethopteris lonchitica (Schi.otii.) Uno. in den Saarbrücker Schichten sehr häufig 
ist. Bei Alethopteris Serli sind jedoch die Fiederchen breiter, bis 6 mm breit und 
länger, von orallanzettlicher Gestalt. Am nächsten stellt sio indes einer jüngeren 
Art, nämlich der Alethopteris eliyans Gokit. Dunk. Mon. p. 8, tab. VII, fig. 7a aus 
der Wealdenformation von Osterwald, nur dal! bei dieser die Fiederchen mehr 
gerundet sind. — Grubo Reden. 

20. Odoutopteris thiunfeldioides Schuster nov. spec. 

Tuful V, Figur 2; Tafel VI, Figur 5n und b. 

Rhachis primaria 10 mm lata, striata, dense punctulato-scabra; rhachis 
secundaria bifurcata; segmenta primaiia lanccolata. ca. 30 cm longa 10 cm lata; seg- 

13* 
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menta secundaria subopposita, rectangulariter divergentia, linealia, confcrta, 
saepe marginibus so tegentia, 4—5 cm longa, 10 mm lata; pinnulae decurrentes, 
obliquao vel oblonge trianguläres, e basi lata denticulatae, 2 — 3 mm 
longao; segmentum basilaro catadromum ceteris maior ac haud rarobilobunt; nervus 
medianus lateralibus haud firmior, nervi secundarii simplices vel semel 
dichotomi. 

Vorkommon: Grube Sulzbach, V. Tiefbausohle, Flöz 6. 

Zu Odonlopteris werden im allgemeinen nur jene Farne gerechnet, bei denen 
die Sekundiimerven der Fiederchen direkt aus der Rhachis entspringen und kein 
Mittelnerv vorhanden ist. Es ist nun interessant, daß der oben beschriebene Farn 
nach dom Aufbau des Wedels und der Beschaffenheit der Fiedereben vollkommen 
odontopteridisch ist, die Nervation der Fiederchen hingegen derjenigen entspricht, 
welche für die in der Rhätischen Formation und im unteren Lias vorkommenden 
Gattung Thinnfeldia Ettisosh. charakteristisch ist. Es ist nämlich ein Mittelnerv 
vorhanden, der aber — wie dies auch bei Thinnfeldia der Fall ist — nicht stärker 
ist als die gegabelten Nerven. Bezüglich der Ausbildung der Gabelung lassen sich 
drei Fälle unterscheiden: 1. der Medianus gabelt sich im oberen Drittel in zwei 
einfacho Nerven, die unterhalb der Spitze des Fiederchens endigen und dadurch 
eine rhombische Fläche ausschneiden; 2. unterhalb dieser letztgenannten Seiton- 
norven tritt auf der einen oder andoron Fiederchenhälfte ein Seitennerv auf, der 
sich gabelt; 3. unterhalb dieses Seitennerven kommen zwei sich gabelnde Seiten- 
nerven vor und einseitig unter diesen noch ein sich gabelnder Seitennerv. Es 
sind also im ganzen höchstens fünf Seitennerven vorhanden, während bei Odonlo- 
pteris normal viele, parallele und gabeligo Nerven auftroton. Wenn der Farn gleich- 
wohl zu dem Genus Odonlopteris gestellt wurde, so geschah dies einmal, weil die 
Thinnfeldia- Äderung auch bei der mit Odonlopteris nahe verwandten Gattung Calli- 
pteris Bbonon. Vorkommen kann, also nichts für die Gattung Thinnfeldia Spezifisches 
darstollt und zweitens, weil bei letzterem Farngenus die mit verschmälertem Grunde 
abwärts laufenden Segmente der Spindel ein mehr oder weniger geflügeltos Aus- 
sehen verleihen. Bei unserem Farn dagegen sind die stets ganzrandigen, zulm- 
förmigen, spitzen, kleinen, nur 3 — 4 mm langen Fiederchen mit ihrer ganzen Basis 
angewachsen und ohne Ausnahme pccopteridisch; die Breite beträgt an der Basis 
im Durchschnitt 2 mm. Die einzelnen Fiederchen sind durch solir enge Einbuch- 
tungen getrennt, die oft bis nahezu an die Rhachis gehen. Das basilaro katadrome 
Fiederchen ist ohrförmig, stark entwickelt und wie dies für Odonlopteris charak- 
teristisch ist, manchmal deutlich zweilappig, aber stets etwas größer als die übrigen 
Fiederchen; auch in dieson Lappen golit ein Seitennerv, der aus der Basis des 
Medianus entspringt. Charakteristisch sind ferner die horizontalen, fast vollständig 
rechtwinkelig abzweigenden, nahezu gegenständigen, sehr dichtstchendcn, schmalen 
Sekundärfiedorn, sowie die dicht unregelmäßig punktierte Rhachis, an der trans- 
versale auf Schuppen hinweisende Blattnarben fehlen. Der schöne Farn, der von 
riesigen Dimensionen gewesen sein muß, war jedenfalls mehrfach diehotom, doch 
ist an dom vorliegenden Stück nur eine solche Dichotomio erhalten, wahrschein- 
lich die oberste; der Winkel der Gabel mißt 34°. Von der Fruktifikation ist nichts 
zu sehen. 

Von Odonlopteris Beichiana Gern, und Odonlopteris minor Bhono.v. unterscheidet 
sich die neue Art — von der abweichenden Nervatur abgesehen — durch dio 
kürzeren und breiteren Fiederchen, dio horizontal abstehenden sekundären Seg- 
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mente und die kräftige, dicht unregelmäßig punktierte Hauptspindel. Auch gegen- 
über der ihr etwas ähnlichen Odontopteris genuina Grand’Eüry — vgl. die Ab- 
bildungen bei Zkiller Commentry 1888, namentlich tab. XXIX, fig. 1 — ist sie 
durch die viel weniger zahlreichen Nerven, die vom Mittelnerv abzweigen, die 
schmäleren und spitzeren, bedeutend kleineren Fiederchen sowio die kleineren 
Sekundärsegmente verschieden. 

Odontopteris thinnfeldioidcs ist also eine typische Odontopteris mit Thinnfeldia- 
Nervatur und beweist dadurch, daß die seit Bronoxiart gegebene Definition von 
Odontopteris, der zufolge hier kein Mittelnerv, sondern nur von der Rhachis aus- 
gehende Sekundärnerven vorhanden seien, entsprechend zu erweitere ist. Ander- 
seits erhellt daraus die enge Verwandtschaft von Odontopteris mit Callipteris und 
Thinnjeldia, wie sie von allen Phytopaläontologen angenommen wurde. 

21. Odontopteris minor Broxox. 

Hist. 1, 1828, p. 263. 

Nur eine Sekundärspindel ist erhalten, deren charakteristische Fiederchen die 
Nervatur eben uoch erkennen lassen. Die oinander deckenden Fiederchen sind vorne 
spitz, lanzettlich, 5 mm lang und 2 mm breit Das katadrome basale Fiederchen 
ist zweilappig, der untere laippen nur halb so groß. 

Grube Sulzbach, V. Tiefbausohle, Flöz 13. 

22. Neuropteris tenuifolia 

(Sculotii. IVtrefaitenkundc, 1820, p. 405, tab XXII, fig. 1) 

Sters. Vers. I, Heft 4, 1825, p. 17; II, Heft 5-6, p. 72. 

Tafel VII, Figur 2. 

Von dieser schon Bronoxiart Hist. I, 1828, p. 241 aus Saarbrücken bekannten 
Art sind, da die Sekundärfiedern sehr hinfällig waren, nur kleine, 3 — 6 cm lango 
Spindeln vorhanden, diese allerdings zahlreich. Seltener sind größere Fiederreste, von 
denen einer mit 23,5 cm Länge und 4,5 cm Breite vorliegt. Der ganze Farn war 
sehr groß: Zeiller Val. 1886, p. 275 erwähnt, daß die ßcole des mines ein Stück 
aus Saarbrücken besitzt, dessen Rhachis 1 cm breit ist und dessen Primärficdere 
bei einer Länge von 30 — 35 cm eine Breite von 6 — 8 cm erreichen. 

Über den Artcharakter der Neuropteris tenuifolia sind die Autoren nicht 
einig. Einige haben vorgeschlagen, sie mit Neuropteris heterophylla Broxox. Prodr. 
p. 53 zu vereinigen. Allein mit Zeiller Val. 1886, p. 275 möchte ich diese als 
eigene Art auffassen, da sic konstante Merkmale besitzt: 1. Die konstant deut- 
lich kürzeren Fiederchen; 2. die viel stärkeren und zahlreicheren Seknndäraerven — 
Unterschiede, die auf deu kleinsten Fragmenten augenfällig zutage treten. Für eine 
Vereinigung mit Neuropteris flexuosa Sterxb. Vers. Fl. Vorw. I, Heft 3, p. 44 ist 
namentlich Heer eingetreten, der sich in Vorw. Fl. Schweiz 1877, p. 21 dahin aus- 
spricht, daß Neuropteris tenuifolia von flexuosa nicht getrennt werden könno. Zeiller, 
der der gegenteiligen Meinung ist, führt 1. c. p. 276 als Unterschiede an, daß die 
Fiederchen bei Neuropteris tenuifolia kleiner, mehr verlängert, im Verhältnis zur 
Länge schmäler und die Nerven weniger stark seien. In der Nervatur habe ich 
bei diesen beiden Arten keinen prinzipiellen Unterschied finden können; man 
kann wohl Fiederchen von Neuropteris heterophylla und dor mit noch stärkeren 
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Nerven verselienen Neuropteris rarinervis Bcxbcry im kleinsten Bruchstück von 
Neuropteris tenuifolia und flexuosa unterscheiden, sicherlich nicht aber diese beiden 
Arten selbst. Was das Verhältnis der Länge der Fiederchon zu ihrer Breite au- 
langt, so ist dies ebenfalls nicht durchgreifend. Jo 10 Messungen, die absichtlich 
an Material von den verschiedenen Fundorten gemacht wurden, ergaben, daß bei Neu- 
ropleris tenuifolia dio Fiederchen im Mittel 2,2mal so lang als breit sind, bei Neu- 
ropteris flexuosa 2,7 mal so lang als breit, so dal! die Fiederchen bei beiden Arten 
zwei bis dreimal so lang als breit sein können. Zu orwähnen ist aber noch das 
Endfiederchen — denn wenn teilweise angegeben wird, daß bei Neuropleris 
flexuosa die Fiedern sich mit ihren Rändern decken, bei tenuifolia dagegen nicht 
so dicht beisammenstehon, so ist das ein ebenso äußerlicher wie zufälliger Unter- 
schied. Daß jedoch ein solcher in der Gestalt des Endfioderchens gogeben sei, er- 
wähnt schon B kon ux. Hist. I, 1828, p. 241. Dieser sagt, daß das Endfiederchen bei 
Neuropleris tenuifolia am Grunde keilförmig verschmälert und vorne in eine längere 
Spitze ausgezogen ist, während es bei Neuropteris flexuosa mehr gerundet-eilanzett- 
lich ist, ein Merkmal, dem bisher zu wenig Beachtung geschenkt wurde, trotzdem 
es sich, wie meine Beobachtungen an einem umfangreichen Material ergaben, als 
konstant herausgestellt hat. Bei Neuropteris flexuosa (siehe Tafel VII, Figur 1) ist 
das Endfiederchen nicht groß, t> — 10 mm lang, bei tenuifolia dagegen 20 — 30 mm; 
bei flexuosa ist es vorne rundlich, stumpflieh, bei tenuifolia deutlich verlängert und 
schmäler, stets vorne verschmälert, manchmal auch kürzer und dadurch dem der 
flexuosa ähnlich, aber nie so breit-rund wie bei dieser. Die Basis des Endfiedcrchens 
ist bei flexuosa breit-rundlich bis kurz spitz-keilförmig, niemals aber laug spitz- 
keilförmig zulaufend, wie dies auch bei den kürzeren Endfiederchen der Nvurop- 
teris tenuifolia stets der Fall ist. Es fragt sich nun, ob diese — allerdings auffällige — 
Verschiedenheit des Endfiedcrchens Spezicstronnung gestattet. Bei der spezi- 
fischen Verschiedenheit des Endfiederchens der verschiedenen Neuropteris- Arten ist 
diese Frage zu bejahen. Die übrigen Merkmale, die zur Unterscheidung der beiden 
Arten herangozogen werden, sind zwar auch vorhanden, aber so sehr der die Art- 
gronzen verwischenden transgressiven Variabilität unterworfen, daß Blattreste ohne 
Endfiederchen vielfach nicht sicher zu bestimmen sind. Heer glaubte, die Ausbildung 
der .Spitze gehe parallel der Länge der Fiedern. Das ist aber nicht in dem Grade 
der Fall, daß die Endfiederchen je nach ihrer verschiedenen Stellung an der Spitze 
ihre vorne verschmälerte Grundform verlieren und die für flexuosa charakteristische 
Gestalt annehmen. Daß Heek die beiden Arten zusammenwarf, rührt daher, daß er 
die Arten auf Grund der Maße der Seitenfiederchen auseinanderzuhalten suchte, 
was natürlich wegen der Veränderlichkeit dieses Merkmals nicht gelang und dazu 
führte, daß auch das Endfiederchen nicht mehr stimmte, nach dem eben allein eine 
sichere Trennung in allen Fällen möglich ist. So rechnet er 1. c. Taf. IV. Fig. 10 
und 11 wegen der 2 */• — 3 mal so breiten als langen Seitenfiederchen zu tenuifolia, 
zu der aber die Spitze nicht stimmt: denn diese hat den flexuosa- Aufbau, der 
zwischen eiförmig-gcrundet und lanzettlich verschmälert variiert, aber nie die keil- 
förmig-spitze Gestalt der tenuifolia zeigt; Heer bildet also 1. c. eine Neuropleris 
flexuosa ab, auf Taf. II, Fig. 7 mit der schmalen Spitze eine deutliche tenuifolia. 
Taf. IV, Fig. 7 ist typische flexuosa. Dieser Unterschied der Endfiederchen ist auch 
bei extremen Formen kenntlich; dagegen gehen die Orößenverhäitnisse der Seiten- 
fiedoro so sehr ineinander über, daß man sie nicht einmal zur Abtrennung von 
Varietäten benützen kann, wie dies Heer getan hat. Eine gute Abbildung des 
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Endfiederebens von Neuropteris tenuifolia gibt Bboxoxiart 1. c. tob. 72, fig. 3, wo 
die geschilderten Charaktere deutlich zutage treten. 1 ) 

Noch weiter als Hekk geht Kötbfletz Steinkohlenform. a. d. Ostseite d.Tüdi 1888, 
p. 6, der auch Neuropteris Grangeri Bitoxox. Hist. I, 1828, p. 257 als Varietät zu 
flexuosa stellt. Bei Neuropteris Grangeri sind die Seitenfiederchen 1,2 — 2mal so 
lang als breit, also ist im Längenverhiiltnis der Fiederchen gegenüber der Neuroptcris 
flexuosa kein Unterschied. Die Sekundürnervcn sind allerdings zahlreich und mehr- 
fach dichotom. Vom Endfiederchcn heißt es merkwürdigerweise in der Literatur, 
daß es nicht genau bekannt ist. Zeili.kh vermutet (Aut. 1888, p. 145), es sei kürzer 
oder kaum größer als die übrigen gewesen, ich finde jedoch, daß Gctmeb Zwick. 
Schwarzkohlen Taf. VIII, Fig. 10 das Endfioderchen der Neuropteris Grangeri ab- 
bildet und zwar 1. c. sehr deutlich, während Taf. VIII, Fig. 9 leider zu undeutlich 
gezeichnet ist oder zu schlecht erhalten war, als daß danach eine Beurteilung mög- 
lich wäre. Jedenfalls geht aber aus der ersteren Figur hervor, daß auch das End- 
fiederchen der Neuropter'is Grangeri eine charakteristische von flexuosa und tenui- 
Jolia abweichende Gestalt besitzt: es ist nämlich kurz, breit, vorne stumpf zu- 
gespitzt, aber nicht rundlich, unten schwach keilförmig, jedoch nicht zugespitzt. 
Im Zusammenhang mit der Nervatur erlaubt dies gleichfalls Speziestrennung. 

Mit Neuropteris Grangeri vereinigen die meisten auch Neuropteris Cistii Bkoxgx. 
Hist I, 1828, p. 138. Von diesem Farn liegt mir ein richtig bestimmtes Stück aus 
Essen a. d. Ruhr vor. Dieses hat 7 — 9 mm breite und 9 — 15 mm lange Fiederchen, 
die sich gegen die Spitze hin decken, unten aber 2,5 mm voneinander entfernt 
sind, wieder ein Beweis, daß derartige Verhältnisse an ein- und derselben Spreite 
wechseln und daher nicht zur Arttrennung benützt werden können. Die Nervatur 
ist ebenso stark wie bei Neuropteris Grangeri und mehrfach dichotom. Wichtig 
ist ferner noch ein Merkmal, auf das Bkoxuxiakt hinweist Er sagt nämlich, daß 
bei Neuropteris Cistii nicht das untere (wie bei Grangeri ), sondern das obere Basis- 
ende geehrt sei. Würde sich dies bestätigen, so wäre, wie auch Rotopletz 1. c. p. 6 
erklärt, Speziestrennung notwendig. Dieser Unterschied ist nun nicht vorhanden, 
sondern die Gestaltung ist variabel: bei den unteren Fiederchen ist das untere 
Basisende deutlich geöhrt, manchmal erscheinen auch beide Basisenden gleich, aber 
nur selten ist das Basisende an derselben Rhachis, namentlich gegen dio Spitze 
zu, oberwärts geöhrt. Das Endfiederchen (siehe Tafel VII, Figur 3) ist von den der 
Neuropteris Grangeri nicht verschieden: es ist 12 — 15 mm lang, 7 mm breit, schwach 
rautenförmig, unten verschmälert, oben gleichfalls, aber nur kurz und allmählich, 
nicht plötzlich wie bei Neuropteris tenuifolia. Demnach ist Neuropteris Cistii mit 
Neuropteris Grangeri identisch. 

Noch eine dritte Art wird mit Neuropteris flexuosa vereinigt, nämlich Neu- 
ropteris rolundijolia Bronon. Hist. I. 1828, p. 138. Ich halte diesen Rest .für basale 
Fiederchen der Sekundärrhachis von Neuropteris flexuosa, mit der sie ja auch meist 
gefunden worden. Diese basalen Fioderchen sind annähernd rundlich und zeigen 
im extremsten Falle die Form und Griißo wie der bei v. Rokhi, Steinkohlenform. Westf. 
1868, tab. XII, fig. 4b abgebildete Rest. 

Resümieren wir das Resultat dieser Erörterung, so ergibt sich: Neuropteris 
heteropliylla, tenuifolia, flexuosa und Grangeri sind eigene Spezies, Neuropteris 

Der von Zai.ksskv (Ball. Comite Cool. St. lV’tersl'OUrg XXVI. 11)07, Nro, 8 — 10, tab. XV, 
Figur 18) abgebildete Farn gehurt nach der Gestalt de» Kndfiedercbens nicht zu Xeuropleris tenui- 
fvlia, sondern zu flexnom. 
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Cislii identisch mit Grangeri und Neuropteris rotundijolia zum Basalteil von 
flextiosa gohürig. 

Vorkommen des Neuropteris tenuifolia : Grube Reden; Grube Sulzbach, Berg- 
lialdo; Grube St Ingbert, Halde bei Sehnappach. 

23. Neuropteris flexuosa Sternb. 

Vers. Fl. Vorw. 1, lieft 3, 1823, p. 44. 

Eine große Platte mit drei Primiirspindeln dieser schon bei Neuropteris tenui- 
folia ausführlich besprochenen Art. Die Fioderchon der einzelnen Primärspindeln, 
dio aus der mittleren Partie der Spreite stammen, zeigen nirgends Variationen und 
sind im Mittel (aus 10 Messungen gezogen) 2,4 mal so lang als breit 

Grube St Ingbert, Berghulde bei Sehnappach. 

24. Neuropteris lieteropbylla Broxqn. 

Prodr. 1855, p. 53. 

Unteres Stück einer Sekundärfieder, dieser vielfach mit Neuropteris tenuifolia 
(Sciiwth.) Steiinb. verwechselten Art. Letztere unterscheidet sich von Neuropteris 
helerophylla durch die längeren Fiedern, die gegen die Spitze zu verlängert er- 
scheinen, sowie durch die feineren, weniger zahlreichen Sekundärnerveu. 

Grube Dudweiler. 



25. Linopteris neuropteroides 

(Gern, in litt. 1850 ap. Ghn. Vorst, d. Stcinkohlenfoiiu. in Sachsen, 1855, p. 23) 

Pot. Lebrb. d. l’flanzenpaliiont. 1899, p. 154. 

Die langgestreckten Maschen der durch Xetzaderung ausgezeichneten Fiederchen 
sind nur schwer, aber deutlich sichtbar. Die Adern sind viel zahlreicher als bei 
der sonst zum Verwechseln ähnlichen Neuropteris gigantca Sterxh., wo man deut- 
lich jeden einzelnen Nerv mit seinen Dichotomieen verfolgen kann. Die Unter- 
scheidung wird dadurch erschwert, daß gelegentlich bei Neuropteris gigantea die 
Basalnerven anastomosieren, wie dies z. B. bei Zkiiakr Val. tab. XLU, fig. 1A der 
Fall ist. Während boi Neuropteris gigantea die Gestalt der Fiederchon mehr ge- 
rundet ist, erscheint sie bei Linopteris neuropteroides im ganzen mehr sichelförmig. 
Erhalten ist eine doppeltgefiederte Primürrhachis, die innerhalb der Ansatzstellen 
der sekundären Fiedern reichlich mit cvclopteridischen Fiederchen garniert ist 
Die Fiederchen, die offenbar aus der oberen Region des Wedels stammen (die 
Spitze ist leider nicht erhalten) sind dementsprechend etwas kleiner, 15 — 18 mm 
lang, 4,5 — 5,5 mm breit, während die von Heer (Vorw. Fl. Schweiz 1877, tab. VII, 
fig. 9 und Geinitz Verst. in Steinkohlenform, in Sachsen 1855, tab. XXVIII, fig. 6A) 
abgebildeten wahrscheinlich aus einer tieferen Partie der Axe stammenden Fiederchen 
35 mm lang sind. Die Primürrhachis ist im Abdruck sehr tief, 3 mm breit, gefurcht. 

Grubo Reden, Berghalde (vom Sammler nur einmal gefunden). 

26. Linopteris Münster! 

(Erhwald Urw. Rußl. 1810. 1, p. 87. tab. III, fig. 2 Pot. Lehrb. il. Pflanzenpaläont, 1899, p. 154. 

Svn. Dictyoptcris Hoffmnnni Bokmkh Pal. IX, p. 29, tab. VII, fig. 3; v. Boghl, tab. XXI, fig. 5 — 8. 

Erhalten ist ein Fiederfragment mit deutlichen Mitteladern und weiten Maschen, 
sowie cyclopteridischo Fiedern, wie sio Zeiiakr Val. 1886, tab. XXIX, fig. 4 abbildet. 

Kohlonsandstein: Neuweiler, Waldweg am Forstgarten. 
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27. Cyclopteris orbicularis Brokos. 

Hist. I, 1828, p. 220. 

Breitendurchmosser 6,5 cm, Höhe fast 4 cm. Basis etwas ausgerandet wie hei 
Broxoxiart 1. c. tab. 61, fig. 1. Es ist solir wahrscheinlich, daß diese Fiedern an der 
Hauptspindel von Neuropteris tenuifolia (Schloth.) Sternb. befestigt waren ; denn ich 
sah mehrfach Platten mit Cyclopteris orbicularis, auf denen sonst nur Fragmento 
von Neuropteris tenuifolia vorhanden waren. Auch Stur (Verh. K. K. Geol. Reicbs- 
anstalt 1875, p. 155) erwähnt, daß in der Rothellgruppe von St Ingbert Cyclopteris 
orbicularis gerne mit Neuropteris tenuifolia zusammen vorkomme und beide mit einer 
Neuropteris cf. gigantea eine eigene Flora bildeten. 

Grube Dudweiler; Grube Sulzbach, Halde. 

28. Cyclopteris pinna Scbcster nov. spec. 

Tafel VH, Figur öa und b. 

Folia ampla, triangularia, perelongata, 10 — 16 cm longa, integra, basi 
cuncata; nervi validi, gemini interstitio subconvexo, scmel bisvo dicho- 
tomi, 1 — 2 mm distantes, recti. 

Vorkommen: Berghalde der Grube Sulzbach. 

Diese ausgezeichnete Art, die in zwei prächtigen, nahezu vollständigen Exem- 
plaren auf einer Platte und der dazu gehörigen Gegenplatte erhalten ist, fällt vor 
allem durch ihre charakteristische Gestalt auf, die an die Schale einer Pinna er- 
innert Dio 10 — 16 cm lange Fieder ist im ausgebreiteten Zustand verlängert- 
droieckig-fächerförmig und in zwei symmetrische Hälften teilbar. Dio ur- 
sprünglich ganzrandigo Spreite, die an der breitesten Stelle 6 cm mißt, zeigt nur 
geringe durch mechanische Verletzung entstandene Zerschlitzungen. Die Gestalt 
erinnert an die der Cyclopteris reniformis Broxos., namentlich in der Abbildung von 
Rexaclt und Zkiller Commentry 1888, tab. XXIII, fig. 5, allein bei dieser Art ist, 
wie aus Broxqxiarts Abbildung Hist. tab. 61 bis, fig. 1 hervorgeht, die Basis horz- 
förmig gelappt, etwa wie ein kleines Seerosenblatt. Bei unserer Art dagegen läuft 
das Blatt an der Basis spitz keilförmig zu. In dor Nervatur steht Cyclopteris pinna 
zweifellos der Cyclopteris orbicularis Broxos. Hist. I, 1828, p. 220 am nächsten, dio 
gleichfalls nicht stets kreisrund ist, sondern oft mehr rundlich-fächerförmig oder 
keilförmig-rundlich, niemals aber ausgesprochen dreieckig. Auch hier haben wir 
außerordentlich stark hervortretende Nerven, die mehrfach, in der Regel dreimal, 
dichotom sind. Cyclopteris orbicularis ist aber meist kleiner, zeigt stets die Tendenz 
zur runden Form und ist an der Basis im allgemeinen ausgerandet, nie spitz. Die, 
wie erwähnt, sehr starken Nervon heben sich oft fast rillenförmig als Abdrücke 
hervor. Sie bestehen eigentlich aus zwei starken parallelon Längsnerven, die durch 
ein flaches Interstitium getrennt sind. Der Zwischenraum zwischen je zwei Nerven 
beträgt nur 1 mm in der Breite. Auch bei unserer Art treten die Nerven deut- 
lich ausgeprägt in die Erscheinung, freilich nicht so stark wie bei Cyclopteris 
orbicularis, wo sie 0,5 mm Breite erreichen können. Sic sind hier durchschnitt- 
lich 0,25 mm breit und bestehen ebenfalls aus zwei parallelen Längsnerven, die 
aber hier nicht so stark entwickelt sind und durch ein schwach gebogenes Inter- 
stitium getrennt sind. Die Art der Nervatur erinnert etwas an Corilailes crassi- 
nervis Heer Vorw. Fl. Schweiz. 1877, p. 56, mit dem unser Rest, wäre er nicht bis 
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zu jener Hülie erlmlten, wo die diehotoinen Verzweigungen beginnen, leicht zu 
verwechseln wäre. 

Ganz charakteristisch sind für Cyclopteris pinn« die weiten, 1 — 2 mm 
messenden Distanzen der Nervenpaare. Die erste Dichotomie der Nerven erfolgt 
etwa im oberen Drittel und dann meist abermals eine Zweiteilung kaum 1 cm unter- 
halb des Fiederrandes. Nur ganz vereinzelt ist unmittelbar unter dem Rand noch 
eine dritte Dichotomie zu beobachten. 

Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß diese Fiedern direkt an der Primär- 
rhachis einer bestimmten Xeuropteris befestigt waren, doch lallt sich darüber mit 
Bestimmtheit vorerst nichts anssagen. 

29. Aphlebia Germari Zkili.. 

Comm. 1 sss. |>. 28!t. 

Syn. Schitopterii laclura Gins, (non 1 ’kksl) Vorst, d. Steink v. Wettiu und Löbejün 
Heft 4, 1847, |>. 44. 

Das Pbyllom ist in verschiedene, lange Zipfel geteilt, die über den Umriß 
des hier ziemlich reduzierten unzerschlitzten Teiles hinausragen und helmbusch- 
artig nach abwärts hängen. Die Nerven sind nicht stark, aber deutlich sichtbar. 
Erhalten ist von der Apblebie der linke Rand und das Mittelstück des basalen und 
mittleren Teiles, ebenso ein großer Teil der apiealen Partie, während der ganze 
untere Teil fehlt. Oberwärts fehlen die bogenförmig herabhängenden Teile: hier 
ist das Phyllom ungeteilt und nur am Rande kraus, ähnlich wie bei der Ulta lac- 
tue« L. der Moore. Auf diesen unzerschlitzten Teil, der bei dem vorliegenden Exem- 
plar 1 ein breit ist, treffen 5 Nerven, die herabhängenden Zipfel sind 2 — 6 em 
lang. Die Apblebie — nach der Angabe des Sammlers die größte, die er fand — 
gehört zu den kleinen; sie ist nur 12 cm lang und stellt offenbar den oberen Teil 
des Phylloms dar. 

Mit Aphlebia Germari wird zuweilen Aphlebia crispa (Gera.) Presi. konfun- 
diert. Doch unterscheidet sie sich von letzterer durch die viel geringere Breite 
der Axensegmcnte. die tiefergehende Spaltung der Lappen und die lineule Form 
der äußersten Lappen und Läppchen, die oft nur 0,5 mm breit werden, endlich durch 
die parallel verlaufenden Nerven. Demnach gehört auch das prachtvolle Stück, 
das v. Rokih. Foss. Fl. Stcink.-Form. AVestf. 1868, Taf. XVIll abbildet, zu Aphlebia 
Germari. 

Auf der vorliegenden Platte finden sich außerdem Reste von Pceopleris abbre- 
t iala Bronun. Es ist daher anzunehmen, daß die Apblebie vielleicht zu diesem Farn 
gehört. Sti:ii, Carbonfl. 1855. p. 120. vermutet zwar, daß zu Pecopleris abbreviala die 
Aphlebia criepa Gnu. gehöre, allein die Beziehung dieser Apblebie zu Pecopleris 
plamosa (Art.) ist jetzt fast sicher erwiesen (siehe diese). Doch ist es fraglich, ob 
nicht Aphlebia Germari zu Pecopleris polymorph a Buom.n. (— J’ecopteris Milloni 
Stck ex parte) gehört, wie Snii 1 c. wahrscheinlich macht. 

Grube Sulzbuch. 

:!0. SphenophyUum cuneifolium 

,Srm\n. Vor», Fl. Yur\v. 1^24, 1, Hoft 2. 

Zaiu Kxpl. cartu p ul. Fr. IST#, |». 30. taU. C1AI, fig. 1 et 2. 

Beblätterte Sprosse und einzelne Blätter zahlreich vorhanden. Die Blätter 
zeigen alle möglichen Variationen. Im einfachsten Falle sind sie zweispaltig und 
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jeder Teil noch einmal zweizipfclig. Diese Form ist durch die verschiedensten 
Übergänge mit der ficderteiligon Form verbunden, die als rar. saxifragaefolium 
(Sternh. I c. 1825, I, Heft 4. p. 49) Zeile. Val. 1880, p. 414 beschrieben wird. Der- 
artige Reste nähern sieh in der Nervatur teilweise dem von Zeii.i.kk Terr. liuill. 
de la Fr. 1889, p. 157 ff. und Comm. 1890, p. 620 geschilderten Verlauf: die beiden 
Nerven des ungeteilten Abschnittes gabeln sich in der Mitte desselben und endigen 
in den Lappen, wo sio sich ihrerseits wieder teilen. 

Grube Altenwald, IV. Tiefbausohle, Flöz 11; Grube St. Ingbert, Berghalde bei 
Schnappach. 



31. SphenophyUnm eniarginatum Brunos. 

Prodi'. 1855, |>. 68. 

Blätter keilförmig, bei den vorliegenden 5 im Quirl, breit keilförmig, in der 
Mitte eingeschnitten, sehr stumpf gezähnt. 

Grabe Dudweiler. 



32. Spbenophylluin longifollum 

(Gknji. Isis 1837, p. 426; Gkix. Verst. d. Steiukohlenfonu. in Sachsen 1855, p. 13. 

Dio vorliegende Blatte zeigt keine vollständigen Wirtel. Die Sproß-Axen 
haben 2—3 starke Längsfurchen, nur wenige Blätter sind noch an diesen befestigt, 
die meisten liegen zerstreut umher. Die Blätter sind bis zur Mitte zweispaltig 
und jeder Abschnitt nochmals etwas gespalten. 

Grube Reden, Wcstlndde: Grube Dudweiler, neue Berghalde. 

33. Sphenophyllum myriophyllum CrSpin 
in MoruL. tiool. de la Belg. II, 1880, p. 59. 

Textbcilage K, Figur 4. 

Das hier photographisch wiedergegebene Stück gibt ein vorzügliches Habitus- 
bild der charakteristischen Pflanze. Die äußerst schmalen, nur '/» mm breiten Blätter 
sind 25 mm lang und sehr tief, 5 mm über der Basis dichotom geteilt Zwei ein- 
fache Loitbiindol durchziehen das Blatt. Die Internodien dos Stengels sind 1 bis 
1.5 cm lang und von sechs stark hervortretenden Gefäßbündeln durchzogen. Zwischen 
diesen ist dio Kohlensubstanz fein gestreift. 

Sphenophyllum myriophyllum hat ein erhebliches phylogenetisches Interesse. 
Unverkennbar sind die nahen Beziehungen zu Calamites ruiJiatus Bboson. Beiden 
gemeinsam sind: 1. die an den Knoten nicht alternierenden Furchen und Rippen: 
2. dio nach oben sich regelmäßig gabelnden Blätter. Ferner ist bemerkenswert, daß 
Sphenophyllum myriophyllum in der Carbonflora IV PoTOXifcs auftritt und die Proto- 
calamarieen, zu denen Calamites radialus gestellt wird, in der III. Carbonflora auf- 
hören. Noch ähnlicher den Blättern des Calamites radialus (vgl. die Abbildung bei 
Kothplbtz, Die Flora und Fauna d. Culmformation bei Hainichen, Bot. Zentralbl. 
III. Beil. 1 880. Taf. I, Fig. 2) ist Sphenophyllum tenerrimum, das in tieferen Horizonten 
als Spheuophyllum myriophyllum vorkommt, nämlich in der Carbonflora II. Wir 
hätten demnach in den sehmalblätterigen Sphennphyllum-Xrtea primitive Formen 
vor uns, die sich aus den Protocalamnriccn als Parallelstumm der Cahunarieon ent- 
wickelt haben. Freilich bleibt dies, so lange dio Fruktifikation der Protocalamaricen 
nicht genauer bekannt ist, hypothetisch und so darf hier nicht unerwähnt bleiben, 
daß namhafte Paläobotaniker wie Liomer geneigt sind, die Sphenophvllcn von den 
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Archaeopteriden (Primofilicineen) abzulciten (vgl. Ligkier, Sur l’origino des Sphöno- 
phyllöes, Bull. Soc. Bot. France VIII, 1908, p. 278 ff.) 

Das abgebildete Sphenaphyllum myriophyllum stammt von St. Jngbort, Rothhell- 
schacht, aus Schichten, die in der Tiefe von 250 — 290 m durchsunken wurden. 
(Sammlung des K. Oberbergamts in München.) Das betreffende Stück fand in der 
Litoratur bereits Erwähnung. 1 ) 

34. Calamites Cisti Broxg.v. 

Hist. I, 1828, p. 129. 

Reste von jungen Stengeln, wie sie hier vorliegen, sind leicht mit 
Asterophyllites-Sprosscn zu verwechseln, nur daß hier die longitudinale Streifung 
sehr schwach und keine Knötchenbildung vorhanden ist. Die undeutlich kugeligen 
Knötchen am oberen Ende der Rippen sind gut ausgeprägt, die Rippen des Stein- 
kernes sehr fein, etwas gekielt Die einzelnen Stengelglieder sind im Verhältnis 
zur Breite erheblich länger; die Länge der Glieder beträgt 26 — 27 mm, die Breite 
im Durchschnitt 10 mm. Einen ganz ähnlichen, doch etwas älteren und größeren 
Rest bildet Zeiu.eb Comm. tab. XLIV, fig. 2 ab. An einzelnen Stellen sind auch 
noch Blattreste am Stengel wahrnehmbar; diese sind kurz, nur 6 mm lang, sehr 
schmal, vorne spitz, genähert. 

Auf Grund der starken Furchen möchte ich auch den Rest, der von Rothplctz 
Steinkohlenform. a. d. Ostseite d. Tödi 1888, tab. II, fig. 4 als Asteropliyllites abgebildet 
wird und durch die an don oberen Enden angeschwollenen Glieder charakterisiert 
ist, nicht dafür halten, trotz der undeutlichen Basalstücke von Blättern, die man 
hier wahrnimmt, wie denn auch die Blätter bei Calamites an der Basis otwas ver- 
breitert waren. Ich ziehe diesen Rest daher zu Calamites varians Weiss Steink. 
Calamarien II, p. 62, Atlas tab. XXX, fig. 2, mit der auch die von Rotdplktz ge- 
gebene Abbildung gut übereinstimmt 

Grube St Ingbert Halde bei Schnappach. 

35. Annularia stellata 

(Si uLorn. Petrefaktenk. 1820, p. 397) Wood Proc. Ar [Ui. nat. so. Philad. 1860, p. 236. 

Typische Exemplare dieser von Annularia pseudostellata Pot. leicht zu unter- 
scheidenden Art 

Grube Dudweilcr, Halde 3; Grube v. d. Heydt, Halde. 

36. Annularia radiata 

(Broxgx. Class. veget toss. 1822, p. 35, 89) Stckmi. Vers. Fl. Vorw. I, Heft 4 1825, p. 31. 

Nur einige Blattwirtel, die zweifellos hieher gehören. 

Grube Reden, Fettkohlenflöz. 

37. Annularia sphenopb.vlloides 

(Zf.skfji Neues .lahrli. f. Min. 183;}. p. 398) ( i [ TB Isis 1837, p. 436. 

Erhalten sind die zierlichen, rosettenförmigen Blattquirle mit ihren spatel- 
förmigen Blättern, von denen hier 12 — 14 im Quirle stehen. 

Grube Reden. 

’) v. Ammon, I... Neuere Aufschlüsse im pfälzisch. Stcinkohlengcbiige (Geognost. Jahreshefte XV, 
1902, S. 281 und derselbe, Die Steinkohlenformatiun in der Bayer. Khciupfulz (Erläuterungen zu dem 
ltlattu Zweibrüeken Nr. XIX der Geognost. Kalte des Königreichs Bayern), S. 65. 
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38. Asterophyllites equisetiformis 

(Sculotii. Petrefaktenk. 1820. p. 89 T) Biiongs. Prndr. 1855, p. 169. 

Blätter, dio denen von Cingularia Igpica Weiss ausserordentlich ähnlich sehen, 
aber schmäler und länger, sowie vorne spitz sind. Ein Zweigfragment zoigt, daß 
die von einem Mittelncrv durchzogenen Blätter bogig aufsloigen. 

Grube Dudweiler, Hangendes von Flöz 13, Ostfeld und alte Halde. 

39. Asterophyllites axillaris Schuster nov. spec. 

Textbeilage K, Figur 6. 

Spica cylindrica, conferta, 10 cm longa, 2 cm lata; sporophylla verticillata, 
cum sterilibus (bracteis) alternantia, axillaria; bracteae liberae, 8 — 10 mm longae, 
0,5 — 1 mm latae; axis 3 mm latus. 

Vorkommen: Grube Dudw'eiler, Eisenbahnschacht (leg. Kurz). 

Dieser merkwürdige Fruchtstand, der leider nur in seinem äußeren Habitus 
erhalten ist, zeigt noch am meisten Übereinstimmung mit einem von Renault Autun 
1896 auf Tafel XXX, fig. 1 abgebildeten und als „ Astörophyllite“ beschriebenen 
Rest und wurde daher einstweilen zu Asterophyllites gestellt Er unterscheidet sich 
von der von Renault angeführten Fruchtaxe dadurch, daß die Sporangien eine 
axilläre Stellung einnehmen, während diese sonst an den zwischen und überden 
Brakteon entspringenden Sporangienträgern befestigt sind. Es ist jedoch sehr wahr- 
scheinlich, daß es auch Asterophylliten mit axillären Sporangien gab. Die Frucht- 
ständo von Annularia unterscheiden sich dadurch, daß die Sporangiophore in der 
Mitte eines Internodiums zwischen zwei storilen Wirteln inseriert sind. Bei dem 
liier beschriebenen Fruchtstand waren die Sporangienträger offenbar sehr kurz und 
dick, so daß die Sporangien in der Achsel der sterilen Blätter der breiten von 
einem zentralen Leitbiindcl durchzogenen Axe anzusitzen scheinen. 

40. Stachannularia sarana Weiss 
Sti-ink.-Calamarien 187G, p. 28, Atlas Tat I, fig. 1. 

Von dieser Art gibt Weiss nur ein einziges Bruchstück aus den mittleren 
Saarbrücker Schichten (Grube Gerhard) an, das I. c. auch abgebildet ist Das mir 
vorliegende Stück erweitert unsere Kenntnis über dieso Art in mehreren Punkten. 
So ist es unzweifelhaft, daß die durchschnittlich 1 cm langen Deckblätter mit einem 
schwachen Mittelnerv versehen sind. Die Axcnglieder sind doppelt so lang 
als breit und mit vier Rippen versehen, kürzer als dio Deckblätter; diese sind ver- 
längert, aber nicht zahlreich. Die rosendornfürmigen Sporangienträger sind 4 mm 
lang, an der Basis 2,5 nun breit. Die ganze Fruchtähro besitzt, wie sich an 
den untersuchten Stücken zeigt, etwa 20 Glieder, im Halbquirl stehen 8 Brak- 
teen, die Länge der Ähre beträgt 12 cm. Dio Sporangien, dio Weiss noch nicht 
bekannt waren, sitzen an der Basis der Brakteen, sind rund mit chagriniertor 
Oberfläche und haben 2,2 mm im Durchmesser; man bemerkt deren zwei unter 
jedem Sporangiophor. Dio Stellung der Sporangien und Brakteen entspricht im 
übrigen ganz dem Schema, das Weiss 1. c. tab. II, fig. 6 gibt. 

Unser Exemplar ist außerdem insoferno interessant, als hier der gemeinsame 
Stiel, der erhalten ist um! 1 cm Breite mißt, an seinem Ende zwei Ähren besitzt, 
während gewöhnlich bei Stachannularia nur eine vorhanden ist. Ob es sich hier 
um eine spezifische Eigenschaft der Art oder — was wahrscheinlicher ist — um 
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eine pleiostache Abänderung handelt, wird erst durch weitere Funde entschieden 
werden können. 

Grube Sulzbach. V. Tiefbausohle, Flöz 13. 

41. Palaeostaehya arborescens 

(Sttiisu. Vers. Fl. Vor»-. II, 1838, p. 52) Wuss Steiuk.-Calamaricn III. 1884, p. 120. 

Eine Ähre und ein Ährenbruchstück. Der Stiel der Ähre ist nicht erhalten. 
Die Länge der vollständigen Axe betrügt 10,5 cm, die Breite IS mm. Die Brakteen 
liegen der Axe dicht angedrückt und stehen zu 12 im Halbquirl. Die Ähre be- 
steht aus 19 Gliedern von 3.5 — 8,5 cm Länge. 

Grube Reden; Grube St. Ingbert, Berghalde bei Schuappaeh. 

42. Palaeostaehya elonguta 

(I ’itv.M. Verh. Oes. Vaterl. Mus. Boehmen 1838, p. 27; Weibs Steink.-Calamarien I, 1876, p. 108. 

Die 4 cm langen und 4 — 6 mm breiten Ähren sind ausgezeichnet erhalten. 
Die Brakteen sind schmal, nur 1 mm breit, lanzettüch, vorne spitz, fein gestreift 
mit deutlichem Mittelnerv, bogig aufsteigend, bis zum Grunde des nächstfolgenden 
Quirles reichend oder länger. Die Sporungien sind 2,5 mm lang, eiförmig, oben 
mehr spitz, fein gestrichelt und an sehr kurzen Stielchen, den Sporangiophoren, 
befestigt, die etwas höher als die Brakteen an der Axe entspringen, wie in einem 
Fall deutlich zu erkennen ist. Weiss meint, jeder Sporangiophor habe zwei Sporan- 
gien — das oino nach außen, das andere nach innen gestellt — getragen, eine 
Vermutung, die durch die vorliegenden Reste bestätigt wird. 

Grube St. Ingbert, Haldo bei Sehnappaeh. 

43. Cingularia typica Weiss 

(Kuss. Fl. jüngst. Steiuk.-Forra. 1869- 72. p. 188) Steink.-Calamarieu 1876, p. 99. 

Textfigur 1« S. 209. 

Vorhanden sind sterile Scheiden, Fruchtähren, Blätter, isolierte fertile Blatt- 
wirtel und ausgebreitete Scheiben. Letztere sind in sehr schönen, isolierten Exem- 
plaren erhalten und entsprechen der schematischen Figur von VVeiss tab. IX, fig. 6 
im Atlas zu den Abh. geol. Spezialkarte von Preußen II, 1, 1876. Ich gebe von 
diesen in Zähne auslaufenden Scheiben auch eine Abbildung, weil mir diese eino 
längere Erörterung darüber eispart, daß das neuerdings von Z.m.kssky aufgestellte 
Equiselum Kidstoui aus dem mittleren Karbon des Beckens von Donetz (= West- 
falen) mit der Cinyularia typica des Saar-Rhcingcbietes identisch ist Wer die 
Originaldiagnose Zalesskyh in dessen Contributions ü lu flore fossile du terrain houiller 
du Donetz (Bull. Comite Gt'-ol. St Petersbourg 1907. XXVI, Xro. 8 — 10. p. 359) und 
besonders die Abbildungen I. c. tab. XIII, fig. 6a; tab. XVI, fig. 1 — 3; tab. XXI, 
fig. 5, speziell die letztere mit der vorstehenden Textfigur von Cinyularia vergleicht, 
wird die Übereinstimmung der beiden Pflanzen nicht in Abrede stellon können. 
Z.m.kssky lagen, wie seine Figuren zeigen, nur sterile Scheibenreste vor. 

Bemerkenswert ist zunächst eines der vorliegenden Stücke, das zur Klärung 
der Frage dienen kann, ob Scheidenblatt und Fruchtträger verwachsen waren. 
Scbimpkr glaubte, das in der Jugend die einzige vorhandene Scheibe am Rande 
mit lanzettlichen Spitzen versehen sei. die dann später abfielen und abgestutzt- 
kciltürmigo Brakteen zurückließen. Wkiss teilte diese Ansicht nicht und wies u. a. 
darauf hin, daß man in der Regel noch Spuren von einem inneren Kreise bei 
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genauerem Nachsuchen finde. Dies wird vollauf bestätigt durch ein mir vorliegendes, 
in der Ansicht von oben erhaltenes Ährenglied. Dieses zeigt im Zentrum die 
Axo, dann die Scheide und unter der Sehoide, die teilweise beim Ilerauspräpa- 
rieren wegsprang, deutlich die Trägerscheibe, so dal! an der Richtigkeit der 
WEiss'schen Deutung nicht zu zweifeln ist. Die von Weiss auf 20 geschätzte Zahl 
der Zähne ist erheblich höher, sie beträgt 36. Diese wahrscheinlich konstante Zahl 
entspricht offenbar den 12 Hauptabschnitten der Fruchtträgerscheibe mit 24 Lappen. 
Der Durchmesser der untersuchten Exemplare mißt 18— 24 cm. Auffallend ist, 
wie auch Weiss bemerkt, der Unterschied in der Form der Schoidenzähne. Die 
meisten sind nach Weiss lanzottlich und kaum länger als der verwachsene Teil 
der Scheide, andere sehr verlängert, lineal, wie sie Weiss 1. c. Taf. VI, Fig. 5 ab- 
bildet. Diese Verschiedenheit rührt nach dem von mir untersuchten, zum Teil 
vorzüglich erhaltenen Material daher, daß diese Zähne normal sehr lang und dünn 
sind, 20 mm lang und kaum 0,25 mm breit, daher leicht abbrechen. Man sieht 
deshalb an den erhaltenen Kreisen fast stets mehrere Zähne, die nur 4 mm lang 
sind: bei diesen sind die Spitzen abgebrochen, aber es ist dies nur schwer zu er- 
kennen, da eben die Zähne selbst schon äußerst schmal sind. 

Über die Blätter der Cingularien findet sich bei Weiss sehr wenig. Er er- 
wähnt eigentlich nur einen Rest, der bezüglich der Blätter etwas erkennen läßt 
und 1. c. Taf. XII, Fig. 1 abgebildet ist. Fenier bemerkt Weiss noch, daß die Blätter 
denen von AslerophyUUes gleiehon, einen deutlichen Mittelnerv aufweisen und dal! 
die Blattwirtel in zahlreiche, lanzettliche, zugespitzte Zähne aufgelöst sind, was 
aber auf der zitierten Abbildung nicht deutlich sichtbar ist Nach den mir vor- 
liegenden Resten Tollständig erhaltener Blätter sind dieso 17 mm lang, 1 mm breit 
und 7 mm unter der Spitze zweispaltig, die beiden Zipfel sehr schmal, borsten- 
förmig zugespitzt. Donken wir uns ein Blatt von Sphenophyllum longijolium noch 
mehr reduziert, so erhalten wir diesen Typus. 

Die Exemplare gehören teils zu den Formen a) minor Weiss Steink.-Calam. 
p. 101, teils zu b) niaior Weiss 1. c., doch ist die Trennung keine scharfe: so sind 
z. B. an zwei Exemplaren von Dudweiler, alte Halde, bei dem einen 10 Haupt- 
ciuschnitte der Trägerscheibe vorhanden bei einem Durchmesser von 20 — 25 nun, 
bei dem anderen 12 Haupteinschnitte und ein Durchmesser von 20 mm, ohne daß 
ein weiterer Unterschied zu konstatieren wäre. 

Grube v. d. Heydt. Fettkohlenschicht, Steinbachschacht I, 1 so m; Grube Reden, 
Bergluilde: Grube Dudweiler (loc. dass.); Grube Sulzbach. 

44. Lrpidodeiidron aculeatum 

Stkhnd. Vers. Fl. Yorw. 1, Heft 1, 1M20. j». *21. 

Das Stück — ein Stengelfraginent — zeigt von der Rindenschicht nur äußerst 
wenig erhalten. Woitaus der größte Teil wird eingenommen von rhomboidalen 
Feldern, deren Oberfläche mehr odor weniger runzelig gestreift erscheint; etwa in 
der Mitte dieser Felder befinden sich die mehr oder weniger tiefen, linealen, ijucr 
verlängerten Narben. 

Einen ganz ähnlichen Rest stellt die Abbildung Zkii.i.kiis Val. 1886, tab. LXV, 
fig. 3 in ihrem unteren Teile dar. 

Derartige Stcngol Überreste wurden teilweise besonders beschrieben, zuerst 
unter dem Namen Lepidodendron appoidicidalum Stkiixh. Vers. Fl. Yorw. 1. 1824. 
Heft 3, p. 43. Grube Sulzbach. 
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45. Lepidodendron dlchotomum 

(Sterxb. Vers. FI. Vorw. I. Heft 1, 1820, p. 19) 
em. F. Fischer in Pot. Abb. u. Besch r. foss. Pflanzenreste III, 1905, p. 49. 

Es liegt ein älteres Stammfragment vor, das einen Durchmesser von 16 cn 
besitzt Die Blattnarbe ist dementsprechend nahe gegen die Mitte gerückt unc 
nimmt fast die ganze Breite des Polsters ein. Die Mediane tritt sehr scharf her- 
vor, dagegen kaum das Triangulum. Transpirationsöffnungen fehlen. Auch von 
einer Ligulargrube ist an unserem Rest nichts wahrzunehmen, doch kommt diese 
nach Fischer 1. c. p. 3 vor. 

Das Stück zeigt einen kombinierten Erhaltungszustand: zunächst dio Polster, 
dann links eine -STnoma-Oberfläche; man sieht darauf die den Eindrücken der 
Knorrien entsprechenden Vertiefungen und einen Punkt, der die Stelle bezeichnet, 
wo die Blattspur durchging; ferner sind Positive der Blattpolster erhalten, im übrigen 
ist der Erhaltungszustand subepidermal. 

Ich glaube nicht, daß diese Art spezifisch von Lepidodendron obovatum Stersb. p. p 
zu trennen ist, wie denn auch Fischer 1. c. p. 3 diese Art nur vorläufig bestehen läßt 

Grube Roden, Berghalde. 

46. Lepidodendron selaginoldes Stersb. 

Vers. Fl. Vorw. T, Heft 1, 1820, p. 35. 

Jüngere beblätterte Sprosse, wie sie Schixfer Traitfi d. Pal. v6g. Atlas 1874, 
tab. LIX, fig. 6 abbildet und Stur aus den unteren Schichten von Schatzlar angibt. 

Vorkommen: Grube Sulzbach, Halde. 

47. Sagenarla dichotoma Geis. 

Vers! d. Steiniohlenfonn. in Sachsen 1855, p. 34 p. p., tab. 111, fig. 1 — 12, oxl. 6 — 8. 

Nur die büschelförmigen, 5 cm langen, kaum 0,5 cm breiten, parallel gestreiften 
Blätter sind erhalten, von den Blattnarben ist leider nichts vorhanden. Erstere 
stimmen jedoch mit Gelsitz 1. c. fig. 1 so vortrefflich überein, daß an deren Zuge- 
hörigkeit zu Sagenaria dichotoma kein Zweifel besteht. — Grube Sulzbach, Berghalde. 

48. Lepidophloios macrolepidotus 

Oolukmi. Pflanzenveret. Stvinkohlengeb. Saarbr. 1855, p. 22. 

Die Schuppen des Stammes stehen aufrecht ab und decken einander dach- 
ziegelartig, dio Spitze mit querrauten förmiger Blattnarbe von 2 mm Durchmesser. 
Das Stück stimmt mit Goldenbeku 1. c. tab. XV, fig. 9 gut überoiu, doch sind bei dem 
mir vorliegenden Exemplar die Schuppen etwas länger, 4—5 mm lang; jedenfalls 
kommen diese Schuppen auf der vergrößerten Figur bei Goi.dkxberg 9A im Ver- 
hältnis zur Breite der Blattnarbe zu kurz heraus, indem sie stets fast doppelt so 
groß sind als der Querdurchmesser der Narbe, wie dies auch in der Figur 9 
Goldexberos deutlich zum Ausdruck kommt. 

Grube üudweiler, Berghalde. 

49. Lepidophyllum maius Brongn. 

Prodr. 1855, p. 87. 

Sporophylle von 7 cm Länge und 15 mm Breite im Abdruck: das hohle Inter- 
stitium ist erhaben und von zwei flachen Furchen begrenzt. 

Grube Reden; Grube Dudweiler, Halde 3; Grube Sulzbach, Halde. 
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Figur 1. 

Cingvtaria typica Weihs — vgl. S. 20i». 

Die sterilen, In Zühne uuslaufemlcn Scheiben (nat. Größe). — Grube Dudwciler (Untere Saarbrücker Schichten). 

Original in der FalAontologincheu Sammlung den Staates. 

50. Lepidostrobus Geinitzi Sciimp. 

Tniitu <1. Pal. veg. 11, 1870, p. 62. 

Syn. Lfpulostrobus variabUit Gras. Verst. dor .Steinkohlenfnnn in Sachsen 1855, p. 36. 

Erhalton sind 13 — 23 cm lange Blüten, die vollständig mit den Sporophyllen 
bedeckt sind und nur im unteren Teil stellenweise dio zentrale Axe zeigen. Letztere 
ist 8 mm breit und mit länglich-eiförmigen Narben bedeckt, die quincuncial ange- 
geordnet sind. Die Lamina der Sporophylle erreicht eine Länge von 1 — 2 cm, 
wird 6 — 10 mm breit und ist deutlich von einem Mittelnerv durchzogen. 

Grube Kedcn, Bergbalde; Grube St. Ingbert, Halde bei Schnappach; Grube 
Sulzbach, Berghalde. 

51. Sigillariostrobus Goldenhergi 

(0. Fkistm. Palacoiitogr. XXIII, 1876, p. 253) Zeiix. Anu. sc. nat. 6. ser. Bot. XIX, 1881, p. 260. 

Als Sigillnrioslrobiis-Axe kenntlich durch die rundlichen, den Knötchen an 
den Gliederungen dor Calamnrien ähnlichen Narben, die spiralig verlaufen. 

Die Axe ist 6 cm lang, mit runden leicht vorspringenden Narben versehen, 
die 1 mm Durchmesser haben. Die Brakteen, die größtenteils abgefallen sind, er- 
scheinen rhomboidal, lanzettlich, einnervig, eng aufeinander liegend, an der Basis 
plötzlich keilförmig zusammengezogen, vorne zugespitzt; sie sind 10 mm lang und 

14 
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2 mm breit. Die schmälere Axe und die kürzeren, schmäleren Brakteen beweisen, 
dali es sich um die Axe des Fruchtzapfens von Sigilliaria Goldenbergi handelt. 

Grube Sulzbach, Berghalde. 

52. Lycopodites tiutbieri Goepp. 
in Gkru. Ixdirb. d. Mineralogie p. 440. — Foss. Fl. d. Cherg. 1852, p. 169. 

Die Pflanze ist dichotom verzweigt Es liegt nur ein oberstes Zweigstück 
vor. Diesos ist zweimal dichotom und mit kleinen schmal lanzettlichen Blättern 
garniert, die im Durchschnitt 5 mm lang, von einem Mittelnerv durchzogen und 
vorne zugespitzt sind. Die Struktur des Zweiges ist nicht sichtbar, der ganze Ab- 
druck schwach, aber mit Geinitz Verst. Steinkohlenf. Sachs. 1855, Taf. I, Fig. 1 gut 
übereinstimmend. 

Grube Redon. 

53. Lycopodites carbonacens 

(0. Fkistm. Pal. XXIII, 1875, tab. XXX, fig. 1, 2, p. I [Erld. d. Taf.] p. 183) 

Zkiu.. Val. 1886, p. 495. 

Ein 10 cm hoher, schwacher, überhüngender Zweig, der sich dichotom gabelt. 
Die Blätter sind linienfonnig, kaum 0,5 mm breit, ein Nerv jedoch — entgegen 
der Angabe Zeillers 1. c. — auch bei starker Lupenvergrölierung nicht sichtbar; 
die Lange der unbedeutend gebogenen, fest anliegenden Blättchen beträgt 5 mm. 
Die Pflanze hat eine so auffallende Ähnlichkeit mit der rezenten Gattung Lgco- 
podiitm, daß 0. Feistmantel 1. c. geradezu diesen Gonusnamen gebrauchte, doch müßte, 
um eine derartige Subsummierung gerechtfertigt erscheinen zu lassen, der ana- 
tomische Bau des Sprosses genauer bekannt sein. 

Grube Dudweiler. 

54. Artisla transversa 

(Anna Antod. Phyt 1825, tab. 8) Pkesi, in Stkhsh. Vera. Fl. Vorw. II, Heft 6 — 7, 1888, p. 192. 

Das mir vorliegende Exemplar von 10 cm Länge, 4,5 cm Breite und ca. 2 cm 
Dicke ist durch geradlinige, nur manchmal etwas wollige, horizontale, deutlich sicht- 
bare Furchen quer gestreift, deren gegenseitiger Abstand 1,5 — 2 mm beträgt. Außer- 
dem sind iJingsstreifen vorhanden, die auf den Falten höckerige Erhebungen bilden. 
Der Querschnit des Markzylinders erscheint oval. 

Grube Brefeld, Flöz 7. 

55. Cordaltes borassitolius 

(Stkhvb. Vers. Fl. Vorw. I, Heft 2, p. 31 et 36) Uso. (len. et spec. pl. foss. 1850, p. 277. 

Es liegen zahlreiche Fragmente vor, die 12 — 25 mm breit sind und die für 
diese Blätter charakteristische Nervatur besitzen. Auf 1 mm gehen zwei, sehr selten 
drei Nerven, llio Längsnerven stehen teilweise sehr dicht beisammen und sind 
nur '/» — V» mm voneinander entfernt, der Zwischennerv ist äußerst zart und häufig 
verwischt. Manchmal treten auch einfache Verzweigungen auf, innerhalb deren 
das Interstitium naturgemäß schmäler wird und dadurch den Anschein erweckt, 
als ob die dickeren Nerven, die oft 2 — 3 Interstitialnervon (rar. trinervulosa Rothi'i,. 
Bot. Centralbl. 18H0, III. Beil. p. 31) haben können, nach oben in dünnere mit nur 
einem Zwischennerven abwechselnde Nerven übergingen. Derartige Formen, die 
nicht einmal eine Varietät darstellen, sondern an größeren Blattfragmenten nicht 
selten wahrzunehmen sind, bat Weiss Foss. Fl. d. jüngst. Steinkohlenform. u. d. 
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Rotl. im Saar-Rhein-Gebiete 1869 — 72. p. 201 als Cordaites Goldenberginnns be- 
schrieben, der demnach mit Cordaites boramfoUus zu vereinigen ist. 

Grube St. Ingbert, Halde bei Schnappach: Grube Sulzbach, Berghalde; Grube 
Dudweiler, Hangendes von Flöz 13, Ostfeld, ferner Halde 4 und neue Berghalde, 
sowie Flöz 17. 

56. Cordaites prlncipalis 

(Gf.iim. Verst. d. Steink. v. Wettin u. I/ibejün 1848, p. 65) 

Gras. Verst. d. Steinkoblenfurm. in Sachsen 1855, p. 41. 

Zahlreiche Fragmente von 3,5 — 5,5 cm Breite mit 3 — 4 oft nur mehr sehr 
schwach sichtbaren Zwischennerven. In einem Falle ist auch die Spitze des Blattes 
erhalten. Diese ist stumpf-spatelig, 2,5 cm breit und ganzrandig. 

Grube Reden, Fettkohlonflöz; Grube St. Ingbert, Halde bei Schnappach: Grube 
Sulzbach, Berghalde; Grube Dudweiler, neue Berghalde. 

57. Cordaites palmaeformis 

(Goarr. Kuss. Fl. d. ITiergaagsgeh. 1852, p. 216) 

Whss Foss. Fl. 4. jüngst. Steinkohlenform. a. d. Rotl. im Saar-Rhein-Gebiete 1869—72, p. 199. 

Ein vorne verschmälertes, unten nur 13 mnt breites Blatt Einen ähnlich 
schmalen Rest des bis 3 cm breiten Blattes erwähnt Hkek Vorw. Fl. Schweiz 1877, 
p. 56 von Messe; auch hier treffen wie bei dem vorliegenden Stück, auf 1 mm 
3 — 4, in der Regel 3 Nerven. Außerdem kleinere Fragmente. 

Grube Reden; Grube Dudweiler, Neue Berghalde. 

58. Cordaiocarpus eximius Grand’Eury 
Fl. carh. d. dop. de la Loire 1877, p. 238. tab. XXVI, fig. 26. 

Tafel ATI, Figur 6. 

Eiförmige, an der Basis nicht ausgerandete, sondern runde Früchte, die oben 
breit oder stumpf und schwach verschmälert sind, feine Reihen von schwachen 
Höckerchon aufweisen und 10 — 21 mm lang, 11,5 — 15 mm breit werden. Einige 
sind gusammengedriiekt und erscheinen dadurch länglich-elliptisch verlängert. Solche 
Früchte können leicht mit Trigonocarpus elougatus Renault verwechselt werden, 
der aber schärfere Kanten aufweist, während Cordaiocarpus eximius keinen Kiel hat. 

Mit diesen Früchten finden sich zahlreich die Blätter von Cordaites borassi- 
folias (Sternii.) Uno., zu denen sie vielleicht gehören. 

Grube Reden, Berghalde; Grube Dudweiler, Hangendes von Flötz 13, Ostfeld; 
Grube Sulzbach, Berghalde. 

59. Cordaiocarpus maior 

(Baosos. Prodr. 18Ö5, p. 87 et 174) Renault et Zuller Coidui. 1888, p. 600. 

Sy u. CariUocarpon maius. Bhum.n. 1. r. 

Canliocarpon reniforme Gun. Tlyas 1861- 62, p. 145. 

Cardiocarpus Gutbieri Guts. Üb. org. Überr. aus den Steink. I.mji'.'ic 1870, fig. 1—3. 

Cardiocnrpus maior Okam>’Eurv Fl. earb. d. dep. de la Loire. 1877, p. 214. 

Cyclocarpon Ottonis Gels. Dyas, 1861 — 62, p. 150. 

Gleich Renault und Zeilleh 1. c. bezeichne ich diesen Kost, der in der Regel 
unter dem Namen Cardiocnrpus geht, als Cordaiocarpus, denn es ist kaum zweifel- 
haft, daß die als Cardiocnrpus bezeichnetcn Samen zu den Cordaitaceen gehören 
und zwar zum Teil wenigstens zu Cordaites selbst 
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Mir liegen derartige Früchte vor teils als flache Abdrücko, deren Broito 
10—11 mm beträgt, teils in Form breit-kreisförmiger Gebilde von 8 mm Länge. 
Der Kern der Frucht ist, wie teilweise sichtbar, mit einer 0,5 mm breiten Testa 
umhüllt und auf der Oberfläche mit einem fein punktiert-runzeligen Relief bedeckt, 
das von dem Abdruck der Testa herrührt 

Grube St. Ingbert, Halde bei Schnappach. 

60. Cordaioearpns cer&siformls 

(Gitb. Gnea v. Sachsen 1843, p. 92 p. p.) S< iiister. 

Syn. Cordniorarpon Cordai Geis. Dyns 1861 — 62, p. 150. 

Cardiocarpua ceraaiformia Pot. Fl. Kotl. Thür. 1893, p. 255. 

Carpalithea Cordai Gkix. Vorst, d. Stcinkohlonform. in Sachsen 1855, p. 41. 

Cyclocarpua Cordai Wans. Foss. Fl. d. jüngst. Stcinkohlenfonn. u. d. Kotl. im Saar- 
Rhein-Gebiete, 1869—72, p. 207; Stkkzel, Fl.d. Rotl. d. nordw. Sachsen p. 68. 

Abgeflachte Früchte von elliptischer bis rundlicher Gestalt, vorne schwach 
zugespitzt, 8 — 12 mm lang, 7 — 8 mm breit, oberseits mehr oder weniger mit unregel- 
mäßigen Linien und kleinen Höckerchen versehen. Am Raud zeigen sie manchmal, 
wie dies auch bei den anderen Cordaiten-Friichten der Fall ist, eine kielartige 
Linie, die, wie schon Gkixitz Yerst. d. Steinkohlenform, in Sachsen p. 41 bemerkt, der 
Nahlfurche an der Peripherie des Samens entspricht. Im allgemeinen stimmen die 
vorliegenden Früchte mit der Abbildung Zeillkrs Val. 1886, tab. XCIV, fig. 13 überein. 

Ich behalte für diese Früchte den Namen Cordaiocarpus bei, da sie ohne 
Zweifel zu Cordaites gehören, wenngleich sie sich keiner bestimmten Art mit Sicher- 
heit zurechnen lassen. Gkixitz und Zeiller glauben, daß sie zu Cordaites principalis 
(Germ.) Geix. gehören, mit dem man diese Früchte aber fast ebenso oft findet wie 
mit Cordaites palmaeformis (Gokit.) Weiss, so daß die Zugehörigkeit fraglich bleibt. 

Grube Reden; Grubo Dudweiler, Neue Berghalde. 

61. Cordaianthus pauciflorus 

(Weiss Foss. Fl. d. jüngst. Steinkohlenform. u. d. Rotl. im .Saar-Khcm-Oehieto, 1869 — 72, 
p 202, tab. XV111, fig. 42) Schuster. 

Tafel VI. Figur 8 a und b. 

Influreseentiaspicaeformisgracilis, 2,5 — 3,5 cm longa;axis terminalis firmus 
ac rcctus vel subflexuosus, 1 mm latus, bistriatus, pauciflorus; flores ovoidei , 
sessiles, 5 mm Iongi, 3 — 3.5 mm luti, squamulis late lanceolatis, apice acuminatis, 
anguste imbricatis compositi. 

Die erhaltene Infloreszenz, von der nur ein schwacher Abdruck sichtbar ist, 
hat eino Lange von 3,5 cm und besteht aus einer terminalen Axo von 1 mm Breite, 
die mit zwei breiton Streifen versehen ist. Brakteen sind nicht wahrnehmbar; 
dieso waren offenbar sehr zart und sind abgefallen. Unter den Blüten ist be- 
sonders die Weiss noch unbekannte Tenninalblüto gut erhalten. Diese ist zapfen- 
förmig und besteht aus Schuppen, die in Orthostichen angeordnet und in der Mitte 
gerippt sind. Da diese Schuppen dio Blüte im Knospenzustand umhüllen, sind sie 
als Knospenschuppen aufzufassen. Aus Analogiegriindcn mit den bisher bekannten 
Cordaiten-Bliiten sind die vorliegenden Blüten als Mikrosporophylle zu betrachten, 
wenn auch von den Stamina nichts erhalten ist. Ihr morphologischer Bau gleicht, 
soweit erkennbar, genau der Abbildung Zeillers Val. 1886, tab. XCIV, fig. 6A, die 
nach meiner Meinung ebenfalls eine männliche Blüte darstellt 
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Da die Infloreszenz zusammen mit Cordaites palmaefomtis Goepp. gefunden 
wurde, so liegt die Vermutung nahe, daß diese Blüten zu den genannten Cordaites- 
Bliittern gehören. 

Von Cordaianlhus gracilis Gra.nd’Eurv unterscheidet sich der Blütenstand durch 
die stärkere, gestreifte Axe, die ovalen Blüten und das Fehlen von Brakteen. In 
dieser Form erinnern die einzelnen Blüten ungemein an die männlichen Blüten 
von Taxus , was nicht verwundern kann, da die Taxaceen noch gewisse Anknüpfungs- 
punkte an die Cycadeen zeigen. Bei dem mit Cordaianlhus pauciflorus näher ver- 
wandten Cordaiant)tus j Volkmanni (Etti.vqsb.) Zeii.l. sind die Blüten dichter gedrängt, 
besonders an der Spitze gehäuft und mit zahlreichen, zwei- bi3 dreimal so langen, 
borstenförmigen Brakteen versehen. 

Grube Dudweiler, Neue Berghalde. 

62. Trigonocarpus Noeggerathi 

(Sternb. Vera. FI. Vorw. 1, 1825, Heft 4, p. 35) Bnosos. Prodr. 1828, p. 137. 

Typische Früchte, teilweise durch Druck die Trennung der drei Schalen 
zeigend, die die Testa zusammensetzen. 

Grube St Ingbert; Grube Dudweiler. 

var. affinls Schuster nov. var. 

Syn. var. Zkili.. Act. 1888, p. 399. 

Tafel VH, Figur 7. 

Ohne besondere Bezeichnung erwähnt Zeiller 1. c. Früchte, die zwischen den 
drei scharfen von der Chalaza zur Mikropyle gehenden Längskanten keine 
schwächeren Kanten aufweisen, wie dies für den typischen Trigonocarpus Noeggerathi 
charakteristisch ist. Im Verhältnis zu letzterem sind diese Früchte auch kleiner, 
leicht asymmetrisch, mehr breit und elliptisch, 9 — 17 mm lang und 4 — 11 mm breit. 

Derartige Früchte, die zum Teil genau mit Zeiller I. c. tab. LXXXV, fig. 10 
und 11 übereinstimmen, liegen von mehreren Fundorten in der gleichen Ausbildung 
vor. Übrigens hat schon Sternberg eine derartige Form 1. c. tab. LVIII untor fig. 3a 
abgebildet, während b — d normale Formen sind. 

Daß es sich hier nur um jüngoro Fruchte von Trigonocarpus Noeggerathi 
handelt, ist nicht sehr wahrscheinlich, da diese Form jetzt auch im Saargebiet an 
mehreren Fundorten angetroffen wurde und nicht durch direkte Übergänge mit 
dem typischen Trigonocarpus Noeggerathi verbunden ist Es wird sich daher wohl 
um eine besondere Variation haudoln, die als var. ajfinis bezeichnet werden möge. 

Grube Dudweiler, Hangendes vom Flöz 13, Ostfeld und Halde 4; Grube Sulz- 
bach, Berghalde. 

63. Trigonocarpus sporites Weiss 

Foss. Fl. d. jüngst. Steinkohlenform. u. d. Rotl. im Saar-Rhein-Gebiete 1869—72, p. 201. 

Mit Weiss 1. c. tab. XVIII, fig. 22, 23 und Zeiller Val. tab. XCIV, fig. 17 gut 
übereinstimmende Flüchte dieser seltenen Art. 

Grubo Reden, Halde. 

64. Hexagonocarpus crassus Renault 
Comm. in, 1890, p. 649, tab. LXXII, fig. 53—55. 

Diese Frucht, die zuerst in Commentrv gefunden wurde, liegt in schönen 
Exemplaren vor, die vor allem größer sind als die von Zeiller 1. c. abgubildeten. 
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Zeii.leh beschreibt den Steinbern der gleichseitigen, mandelförmigen Frucht als 
27 mm lang, 13 — 14 mm breit, sechsseitig und mit sechs sehr stark ausgeprägten 
Leisten versehen, die von der Chalaza zur Mikropyle ziehen. Die von mir unter- 
suchten Früchte sind mandel- oder spindelförmig, oben und unten zugespitzt, andere 
haben wieder mehr die Form einer Zwetschge, überhaupt ist die Form je nach der 
Einbettung ziemlich variabel; so findet man nicht selten solche, die stark in die 
Länge gedrückt sind. Ich fand die Länge zwischen 36 und 48 mm variierend, 
die Breite zwischen 18 und 22 mm. Die scharf vorspringenden Kanten sind 1,5 nun 
breit und 2 — 3 mm voneinander entfernt Gut erhaltene Steinkerne beweisen, daß 
die Testa glatt gewesen sein muß. 

Dudweiler, Halde 4; Heden, südwestliche Berghalde. 

65. Titanophyllum Grand’Euryi Renaoi.t 
Commentry III, 1890. p. 622, tab. I.XIX, fig 1 — 4. 

Kleinere Fragmente dieses charakteristischen Blattes, das eigentlich eine ver- 
größerte Kopie von Coriiaites borassifotius darstellt und von Renault zu den Cvcadeen 
gestellt wird. Namentlich fig. 1 und 3 1. c. stimmen mit unseren Stücken vor- 
züglich überein. 

Grube v. d. Heydt, Fettkohlenschicht, Steinbachschacht I, 180 m. 

66. Dlcranophjilum gallicum Gkaxd’Euky 
F l. carb. d. dep. de In Loire. 1877, p. 275, tab. XIV, fig. 8—10. 

Nur Blattreste sind erhalten. Die Blätter sind schmal, schwach gestreift, 
sehmallineal, ein- bis zwei-, sogar dreimal gegabelt, oben spitz. Zuerst sind die 
büschelförmig ungeordneten Blätter nach aufwärts geriebtot, fallon aber loicht her- 
unter und liegen daher zumeist kreuz und quer auf der Platte zerstreut Was die 
Nervatur anlangt, so finden sich bei den dreimal gegabelten Blättern drei Nerven 
in dem ungegabelten Teil, von denen je einer in den gegabelten Blatteil eintritt; 
bei den zweigabeligen Blättern finde ich zwei Nerven in dem zusammenhängenden 
Teile des Blattes, von denen je einer in den Gabelteil eintritt, wie dies auch 
PoToxifc Fl. Rotl. Thür. 1893, p. 234 beschreibt und tab. XXIX, fig. 2 abbildet. Den 
von Renault und Zeillkk Comm. 1890, p. 626 geschilderten Verlauf der Nerven 
konnte ich an dem vorliegenden Material nicht beobachten. 

Grube St. Ingbert, Halde bei Schnappach. 



B. Einige Pflanzen aus den Lebacher Schichten. 

1. Excipulites callipteridto Schjup. 

Troitir* d. Pal. veg, 1, 1K60, p. 467, Atl. tab. XXXI II, fig. 6 et 7. 

Auf der Oborseite des Wedels von Callipteris conjerla (Steknb.) Bhonon. ssp. vul- 
garis Weiss bildet dieses zu den Spbaeroaceen gehörige Ascomycet punktförmige 
Erhebungen mit einer Vertiefung in der Mitte, die von einem emporgewölbten Rand 
umgeben ist. Es handelt sich hier zweifellos um die Perithecien und das einge- 
sonkte Ostiolum. PotoxiG vereinigt diesen Pilz Fl. Rotl. Thür. 1893, p. 19 mit dem 
auf Samen vorkommenden und außer dem Standort nicht verschiedenen Excipulites 
Necsii Goeit. Allein es ist kaum zweifelhaft, dal! auch die Pyrcnumycetcn des 
Carbous gleich den rezenten schon so spezialisiert waren, daß auf verschiedenen 
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Substraten auch verschiedene Spezies lebten, wenn auch die zur Unterscheidung 
dieser Arten notwendige mikroskopische Untersuchung hier natürlich ausge- 
schlossen ist. 

Lebacher Schichten (Schieferton): Rümmelbach bei Lebach. 

2. Callipteris conferta 

(Stkiixb. Vors. Flor. Vor«'. I, lieft 4, 182G, p. 17) Broxox. Tabl. d. genr. d. veg. foss. 1849, p. 24. 
»p. vulgaris Weis* Fl. d. jüngst. Steinliohlenfurm. u. d. Rotlieg. ira Saar-Hhein-Gebiete, 1869—72, p. 79. 

Ein Seknndärsegment mit Spitze, das sich durch seine ovalen, sehr stumpfen, 
4 — 6 mm langen und 3 — 3,5 mm breiten Fiederchen als der ssp. vulgaris zugehörig er- 
weist. Das Endfiederchen ist breit, lappig, ausgerandet und kleiner als die übrigen. 
Ferner ist eine 5 mm breite Primärrhachis erhalten, deren Fiederchen 10 — 12 mm 
lang und 5,5 — 7 mm breit sind und einen auffallend scharf hervortretenden Mittel- 
nerv zeigen, während die spärlichen Seitennerven schwacher sind. 

Sehr ähnlich ist dieser Form Callipteris subauriculata Wkiss 1. c. p. 72. Bei 
dieser ist der Hintorrand der Fiederchen gelappt, am Grunde geöhrt, aber mit fast 
blattartig sich abtrennendem, aufrechtem und herablaufendem öhrchen; nur 
unmittelbar unter dem Gipfel verliert sich diese blattartige ührchenbildung und es 
erscheint eine hernblaufende Leiste, wie dies bei Callipleris conferta der Fall ist. 
Diese herablaufendo Leiste ist jedoch bei Callipteris conjerla sehr variabel. Mir 
liegt ein gut erhaltenes Stück einer Primärrhachis vor, wo dieso Leiste folgende 
Variationen darbietet: im einfachsten Fall geht der untere Rand des Fiederchens 
breit herablaufend gorade herunter; nun kann aber dieser herablaufendo Rand mehr 
oder weniger geschweift erscheinen und dadurch eine Ührchenbildung vortäuschen. 
Nie aber findet man, daß der Rand blattartig sich abtrennt und aufrecht ist, wie 
es für Callipteris subauriculata Wkiss charakteristisch ist. Es irrt daher Zeiixer, 
wenn er Autun 1888, tab. VII, fig. 5 für Callipteris subauriculata hält. Er verweist 
zwar im Text 1. c. pag. 95 auf das fünfte Fiederchen links von unten, allein, was 
hier als Ohr erscheint, ist, wie sich schon aus der Grüße ergibt, selbst eine Fieder, 
die nur auf der anderen Seite liegt; ein solches freies öhrchen wird auch vorge- 
täuscht, wenn von der Fieder selbst an der Stelle, wo das „Ohr“ beginnt, etwas 
verletzt ist, wie dies bei der vierten Fieder auf Zeh.lkhs Abbildung sichtbnr ist, 
während an der nämlichen Sokundärrhachis bei dem dritten Fiederchen der herab- 
laufende Rand geschweift ist, aber kein freies Ohr darstellt. Callipteris subauri- 
culata Zeiu.kk aus Millery bei Autun, die auch Grand’Eury Fl. carbonif. d. dep. 
d. Loire 1877, p. 515 erwähnt, ist also gleich Callipteris conferta (Sternb.) Bko.mjh. 
ssp. vulgaris Wkiss. 

Lebacher Schichten (Schieferton); Rümmelbach bei Lebach. 

3. Alethopteris brevis Weiss 

Fl. d. jüngst. Strinkoblcnform. u. d. Kotl. im 8aar-Rhein-liebietc, 1869—72, p. 82. 

Tafel VI, Figur 7. 

Ein gut erhaltenes Fiederfragmont zweiter Ordnung. Der Abdruck der Neben- 
spindel ist 1 mm breit und tief rinnenförmig. Dio Fiederchen sind fast gerade 
abstehend, ziemlich dick, kurz, stumpf, die obersten sind nur schwach, die unteren 
deutlich gekerbt. Die Nervatur, die den Rest als typische Alethopteris erwoist. 
stimmt mit der von Wkiss gegebenen Beschreibung überein: der llauptnerv ist 
tief im Gestein eingedrückt, die parallelen Seitenucrveu sind ziemlich schwach 
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Die Sori sind lineal, liegen unter dem umgorollten Rand und verdicken diesen, so 
daß im Abdruck, wie dies auch bei dem vorliegenden Exemplar der Fall ist, eine 
schmale Rinne die Fiederchen einsäumt. 

Das erhaltene Fragment stimmt mit Weiss 1. c. tab. XI, fig. 1, namentlich lb, 
gut überein, nur ist die Kerbung noch stärker, so daß jede Fieder gelappt er- 
scheint; der Endlappen ist größer als die übrigen, gerundet-stumpf. Ich zweifle nicht 
daran, daß der Farn mit Alethopteris brevis Weiss vollständig übereinstimmt, nur 
stammt er offenbar aus einer noch tieferen Partie der Hauptrhachis, als er Weiss 
vorlag. Dio Länge der Fiederchen beträgt 8 — 10 mm, die einzelnen rundlich-stumpfen 
Lappen, die bei Weiss nur als schwacho Kerbungen erscheinen, sind 2 mm lang 
und ebenso breit, schwach schiefherablaufend. 

Der Habitus der Pflanze führt, wie schon Weiss bemerkt, auf Pecopleris 
abbreviata Bhoxon. ; speziell bei unserem Stück sind die Fiedern genau so gebaut, 
wie sie Bkoxoxiart von Pecopleris abbreviata Tafel 115, Fig. 2 abbildet, allein schon 
die vollkommen verschiedene Fruktifikation läßt beide Arten leicht unterscheiden. 
Weiss erwähnt ferner eine Ähnlichkeit mit Alethopteris sulcata Goepp. Perm. Fl. 
p. 118, tab. XV, fig. 4 et 5, tab XVIII, fig. 3 et 4. Mit diesem Farn hat jedoch Ale- 
thopteris brevis, wie man sich leicht überzeugen kann, nicht das mindeste zu tun. Weiss 
meint offenbar, wie aus dem zitierten Fundort, Ottendorf in Böhmen, hervorgeht, 
Alethopteris lingulata Goepp. 1. c. Diese unterscheidet sich aber von Alethopteris brevis 
durch den schwachen Mittelnerv und die in den Blattstiel kurz herablaiifondcn 
Fiederchen; es hnndclt sich bei der GoEPPKKT’schen Pflanze, wie aus der gleich- 
mäßigen Nervatur zu entnehmen ist, wahrscheinlich um eine Odontopteris. Was 
Alethopteris marginata Brono.x. betrifft, auf die von Weiss ebenfalls hingewiesen 
wird, so hat Alethopteris mit dieser jedenfalls gar nichts zu tun, da hier die Fiederchen 
länglich-dreieckig sind, wahrend sie bei Alethopteris brevis gleichmässig breit lineal 
und oben stumpf gerundet sind. 

Synonym ist dagegen meines Erachtens Pecopleris Platoni Giiaxd'Eukv mss. 
in Zeile. Comm. tab. XXII, fig. 5, die sich vollständig mit unserem Rest deckt und schon 
durch ihre Hcterophyllie sich als Alethopteris erweist. Die oberen Fiederchen sind 
nämlich ganzrandig, die unteren fiedertoilig mit etwa dreimal so langen Endfiederchen, 
während die der mittleren Partie hier nicht erhalten sind. Zu letzteren gehören aber 
jedenfalls die von Weiss und mir beschriebenen Fiederchen von Alethopteris brevis. 
Was dagegen Zeiu.eb 1. c. unter fig. 6 darstellt, ist eine Pecopleris. Zu welcher 
Art sie gehört, läßt sieh, da die Nervatur nicht sichtbar ist, kaum mit Sicherheit 
entscheiden: doch scheint sie zu Pecopleris abbreviata Biioxox. zu gehören. 

Alethopteris brevis war Weiss nur in einem Exemplar auf Toneisonstein der 
Lebacher Schichten bei Schwarzenbach bekannt. Das vorliegende stammt ebenfalls 
aus den Lobacbor Schichten (Schieferton) von Rümmelbach. 

II. Fundortlisten. 

a) Untere Saarbrücker Schichten (Fettkohlen). 

1. Grube Dudweiler. 

Sphaerites carbonarius ; Halde 4. 

Ulvoptcris Ammonis: Halde am Gehlenberg. 

Pecopleris Integra; Halde 4. 
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Pecopteris pennaeformis ; Hangendes, Flöz 17. 

,, plumosa var. delicatula; Haide 4. 

Alelhopteris lonchilica; Hangendos, Flöz 13, Ostfeld. 

Neuropteris heterophylla ; Halde. 

Sphenophyllum emarginatum ; Halde. 

i, longifoliuni; neue Halde. 

Cingularia lypica; Flöz 17 und Halde 3. 

Annularia stellata; Haldo 3. 

Asterophyllites eguisetijormis; Hangendes, Flöz 13, Ostfeld und alte Halde. 
Asterophyllites axillaris; Eisenbalmscliacht. 

Lepidophloios macrolepidotus; Halde. 

Lepidophyllum maius; Halde 3. 

Lycopodites carbonaceus; Halde. 

Cordaites borassifolius ; Hangendes, Flöz 13, Östfeld — Flöz 17 — Halde 4, alte 
und neue Halde. 

Cordaites jMlmaeformis; neue Halde. 

„ principaiis; neue Halde. 

Cordaianthus pauciflorns ; neue Halde. 

Cordaiocarpus cerasiformis ; neue Halde. 

Cordaiocarpus eximius; Hangendes, Flöz 13, Ostfeld. 

Trigonocarpus Noeggerathi var. a/finis; Hangendes, Flöz 13, Ostfeld und Halde 4. 
Hexagonocarpns crassus; Halde 4. 

2. Grube Sulzbacb. 

Hysterites Cordaitis; Halde. 

Sphenopteris trifoliolata ; IV. Tiefbausolile, Flöz 3 und Halde. 

Pecopteris abbreviata; V. Tiefbausohle, Flöz 6 und 13, sowie Halde. 

„ arborescens; Halde. 

„ integra; V. Tiefbausohle, Flöz 13. 

„ pennaeformis; IV. Tiefbausohle, Flöz 5. 

„ plumosa rar. acuta; Halde. 

Pecopteris plumosa var. Gruneri ; Flöz 13, Oberbank, Hangendes. 

„ n obscura; Halde. 

„ „ „ typica; Halde. 

Alelhopteris decurrens; Halde. 

„ lonchilica; Halde. 

Odontopteris minor; V. Tiefbausolile, Flöz 13. 

,, thinnfeldioides ; V. Tiefbausohle, Flöz 6. 

Diplazites longifolius; Halde. 

Neuropteris tenuijolia; Halde. 

Cyclopteris pinna; Haldo. 

Aphlebia Germari; Halde. 

Stachannularia sarana; V. Tiofbausohlo, Flöz 13. 

Cingularia lypica; Halde. 

Lepidodendron aculeatum; Halde. 

Lepidodendron selaginoides ; Halde. 

Sagenaria dichotoma; Halde. 

Lepidophyllum maius; Haldo. 
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Lepidostrobus Geini/zi; Halde. 

Sigillariostrobus Goldenbergi; Halde. 

Cordaites borassijolius ; Halde. 

„ principalis; Halde. 

Cordaiocarpus eximius; Halde. 

Trigonocarpus Noeggerathi var. affinis; Haldo. 

3. Grube Altenwald. 

Ovopteris cristata; Hangendes von Flöz 3. 

Pecopteris Integra ; IV. Tiefbausohle, Flöz 11. 

Sphenophyllum cuneifolium var. saxifragaefolium ; IV. Tiefbansohle, Flöz 11. 

4. Grube St. Ingbert.. 

Pecopteris abbreviata; Haldo bei Schnappach. 

„ pennaeformis ; Flöz 13 oder 14 und Halde bei Schnappach. 

„ plumosa var. typica; Halde bei Schnappach. 

„ ,, „ Gmneri; Halde bei Schnappach. 

Alethopleris lonchitica; Berglmlde bei Schnappach. 

Nenropteris tlexuosa ; Borghalde bei Schnappach. 

„ tenuifolia; Berghalde bei Schnappach. 

Sphenophyllum cuneifolium typ.; Berghalde bei Schnappach. 

„ » var. saxifragae/olium ; Bergbalde bei Schnappach. 

„ myriophyllum; Rothhellsehacht (250 — 290 ra). 

Calamites Cisti; Berghalde bei Schnappach. 

Palaeoslaehya arhnrescens; Berghalde bei Schnappach. 

„ elongala; Berglmlde bei Schnappach. 

Lepidostrobus Geinitzi; Berghalde bei Schnappach. 

Cordaites borassijolius; Berghalde bei Schnappach. 

„ principalis; Berghalde bei Schnappach. 

Cordaiocarpus maior; Borghalde bei Schnappach. 

Trigonocarpus Noeggerathi var. affinis; Berglmlde bei Schnappach. 
Dicranophyllum gallicum; Bcrghalde bei Schnappach. 

5. Grube Brefeld. 

Artisia transversa; Flöz 7. 

0. Kohlensandstein von Neuweiler. 

Linopteris JUuensteri. 

b) Mittlere Saarbrücker Schichten. 

a) Untere Flammkohlen. 

Grube Jaegersfreude. 

Pecopteris plumosa rar. typica; Halde. 

,4) Obere Flammkohlen. 

1. Grube v. d. llejdt. 

Pecopteris at/enuata; Halde. 

DiplatUes longifolius; Halde. 

Cinyularia typica', Steinbachschacht I (Fettkohlenschicht), 180 in. 



Digitized by Google 




Beziehungen einzelner Arten zu Potonies Carfwnflora IV and V. 



219 



Annularia stellata; Halde. 

TUanophyllum GrancfEuryi; Steinbacbsehaeht I (Fettkohlenschicht), 180 m. 

2. Grube Heden. 

Sphenopteris artemisiaefolioides ; Halde. 

„ spinosa; Westhalde. 

Mariopterus muricata f. nervosa; Halde. 

Pecopleris abbreviata ; Halde. 

„ attenuata; Halde. 

„ candolleana; Halde. 

„ plumosa var. subcrenata ; Halde. 

Alelhopteris Davreuxi; Halde. 

Neiiropteris tenuifolia; Halde. 

Linopteris neuropteroides ; Halde. 

Sphenophyllum longi/olium; Westhalde. 

Cingularia typica; Halde. 

Annularia sphenophylloides; Fettkohleuflciz. 

„ stell ula; Fettkobionflöz. 

Palaeoslachya arborescens ; Halde. 

Lepidodendron dichotomum; Halde. 

Lepidophyllum maius; Halde. 

Lepidostrobus Geinitzi; Halde. 

Lycopodites Gutbier i; Halde. 

Cordaites palmaeformis; Fettkohlenflöz. 

„ principalis; Fettkohlenflöz. 

Cordaicarpus cerasiformis ; Halde. 

eximius; Halde. 

Trigonocarpus sporites; Halde. 

3. Grube Nordfeld (aufgelassen). 

Alelhopteris decurrens; Halde. 

c) Lebacher Schichten. 

Excipulites callipteridis ; Schieferton, Rümmelbach bei Lebach. 

Callipteris conferta ssp. vulgaris; Rümmelbach bei Lebach. 

Alelhopteris brevis; Rümmelbach bei Lebach. 

III. Beziehungen einzelner Arten zu Potoniös Carbonflora IV und V. 

1. Zur Flora der unteren SaarbrOcker Schichten. 

Nachdem Porosiß in seiner Floristischen Gliederung des deutschen Carbon und 
Perm (Abh. Kgl. Preuß. geol. Landesanst. N. F. Heft 21, 1890, p. 51) die oberen 
Saarbrücker Schichten der Flora V zugeteilt hatte, wies der genannte Forscher 
später in seinem Lehrbuch der Pflanzenpaliiontologio 1899, p. 370 auf die Mög- 
lichkeit hin. daß der hangende Teil der unteren Saarbrücker Schichten vielleicht 
zweckmäßig der V. Flora zuzurechnen sei. 

Das mir vorliegende Material aus dor hangenden Abteilung der Saarbrücker 
Schichten erwies sich leider als zu gering, um weitgehendere Schlüsse in dieser 
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Richtung zu ziehen; es sei daher nur kurz erwähnt, wie sich die betreffenden 
Pflanzen in floristischer Hinsicht verhalten. 

Rechnet man der älteren Einteilung von R. Nasse folgend (Der Steinkohlen- 
bergbau des Preuß. Staates in dor Umgebung von Saarbrücken III, 1885, p. 5) bei 
der Grube Dudweiler, die im Ostfeld in zwei Gruppen abgebaut wird, dio Flöze 3 — 13 
zu der hangenden, die Flöze 14 — 21 zur liegenden dieser beiden Gruppen und 
parallelisiert man mit M. Kliveb (vgl. bei Nassk 1. c. I, 1884, p. 64) Flöz 3 — 10 von 
Dudweiler mit Flöz 3 — 10 von Sulzbach und Flöz 2 — 10 von Altenwald, so gehören 
von den erwähnten Pflanzen folgende zur hangenden Abteilung der Fettkohlengruppe. 

1. Pecojiteris abbreviata von Flöz 13 der Grube Sulzbach; dieser Farn ist 
in den unteren Saarbrücker Schichten nicht selten — vgl. unten bei Nr. 4. 

2. Pecopteris integra, von Flöz 13 der Grube Sulzbach und Flöz 11 der 
Grube Altenwald, ist in den unteren Saarbrücker Schichten gleichfalls 
häufig — vgl. unten bei Nr. 5. 

3. Pecopteris plumosa var. Gruneri von Sulzbach, Flöz 13, ist ein Farn, 
der zwar bisher nur aus Commentry bekannt war; allein es handelt 
sich hier offenbar um eine gleichzeitig mit dem Typus auftretende, bis- 
her wohl nur üborsehono Varietät der in der Fettkohlengruppo häufigen 
Pecopteris plumosa. 

4. Alethopteris lonchitica von Flöz 13, Dudweiler, ist ein häufiger Farn der 
unteren Saarbrücker Schichten. 

5. Odontopteris minor, dio von Flöz 13 der Grube Sulzbach vorliegt, ist 
für dio mittlere produktive Stoinkohlenformation charakteristisch. 

6. Sphenopliyllum cuneifolium, aus Flöz 11 der Grube Altenwald, ist in den 
unteren Saarbrücker Schichten sehr häufig. 

7. Asterophyllites equisetijormis, Dudweiler, Flöz 13, findet sich schon in 
der Ilauptflözregion von St Ingbert und roicht bis zur VIII. Flora. 

8. Stachannularia sarana, von Flöz 13 der Grube Sulzbach, war bisher aus 
den mittleren Saarbrücker Schichten bekannt. 

9. Cordailes borassijolius von Dudweiler, Flöz 13, ist in den unteren Saar- 
brücker Schichten eine sehr häufige Erscheinung. 

10. Cordaiocarpus eximius von demselben Flöz liegt mir auch sonst aus den 
unteren Saarbrücker Schichten vor, so von der Grube Sulzbach. 

11. Trigonocarpus Noeggerathi, Flöz 13 der Grube Dudweiler, ist schon seit 
langem z. B. von St. Ingbert bekannt. 

Wie man sieht, findet sich unter diesen elf Arten keine, die speziell für die 
V. Flora charakterisch ist, ein Resultat, das nicht überraschen kann, wenn man 
bedenkt, daß mit Flöz 13 (Aster) der Grubo Dudweiler die hangende Gruppe der 
Flöze aus den unteren Saarbrücker Schichten abgeschlossen sind, somit die ge- 
nannte Flora dem tiefsten Flöz der hangenden Abteilung entstammt. Es sei hier 
auch angeführt, daß A. Pkictze (in Der Steinkohlenbergbau des Preuß. Staates in 
der Umgebung von Saarbrücken I, 1904, p. 82) als I^eitflöz der Fettkobiongruppe 
die in ihrer Mitte regelmäßig vorkommende Tonstoinbank in Flöz 11 annimmt und 
Flöz 13 (Aster), eines der mächtigsten und pflanzenreichsten Flöze, zur unteren 
Abteilung der Fettkohlengruppe stellt. 

Aus der hangenden Abteilung, der nach der neueren Einteilung von Prietze 
die Flöze 3 — 10 von Dudweiler, 3 — 10 von Sulzbach und 2 — 10 von Altenwald 
zuzurechnen sind, liegen mir somit nur wenige Pflanzen vor; diese sind: 



Digitized by Google 




Beziehungon einzelner Arten zu I’otonies Carbonflora IV und V. 



221 



1. Sphenopteris trijoliolata von Flöz 6 der Grubo Sulzbach; sie ist in den 
untoren Saarbrücker Schichten häufig. 

2. Ouopteris crislata, von Flöz 3 der Grubo Altenwald, ist ein in den 
unteren Saarbrücker Schichten verbreiteter Farn. 

3. Pecopteris abbreviaia, Grube Sulzbach, Flöz 6, findet sich gleichfalls 
schon in den unteren Saarbrücker Schichten. 

4. Pecopteris pennaejormis, aus Flöz 5 der Grube Sulzbach, tritt schon iu 
der sogen. Rotbhellgruppe der Grube St. Ingbert auf (vgl. v. Ammon, Die 
Steinkohlenformation in der bayerischen Rheinpfalz, Erl. z. d. Blatte Zwei- 
brücken 1903, p. 59) und ist noch aus der VIII. Flora bekannt 

5. Odonlopteris thinnfeldioides, die neue Farnspezies von Flöz 6 der Grube 
Sulzbach, weist vielleicht auf eine Weiterentwicklung der Flora nach oben 
hin, doch ist vorerst ihre weitere Verbreitung zu wenig bokannt 

Unter diesen freilich an Zahl geringen Arten aus der hangenden Abteilung 
der unteren Saarbrücker Schichten befindet sich demnach kaum eine einzige, die auf 
eine Weiterentwicklung der Flora hinweist Weitere Untersuchungen werden hierin 
wohl noch Klärung bringen, jedenfalls ist die Abgrenzung der Floren IV und V 
schwierig und noch lange nicht abgeschlossen. Daß sich in den Saarbrücker 
Schichten aber auch Arten finden, die bisher in der Flora IV und V nicht bo- 
kannt waren und für die nächstfolgenden Florenabschnitte charakteristisch sind, 
dafür seien im folgenden Abschnitt noch einige Beispiele angeführt 

2. Einige bemerkenswerte Pflanzenvorkommnisse in den mittleren 
nnd unteren Saarbrücker Schichten. 

1. Ulvopteris Ammonis nov. spec., aus der Grube Dudweiler, ist am nächsten 
mit der für den Culm charakteristischen Gattung Cardiopteris verwandt; 
jedenfalls sind Archaeopteriden in den unteren Saarbrücker Schichten 
sehr selten. 

2. Pecopteris atlenuata nov. spec., aus den Gruben v. d. Heydt und Reden, 
weist durch ihre nahe Verwandtschaft mit der von Potoxiä aus dem 
Rotliegenden von Thüringen beschriebenen Pecopteris subaspera auf eine 
Weiterentwicklung der V. Flora nach oben hin. 

3. Pecopteris candolteana war bisher nur aus den Ottweiler Schichten be- 
kannt. Ihr Vorkommen in den mittleren Schichten (Grube Roden) be- 
weist, daß deren Flora gegenüber derjenigen der unteren Saarbrücker 
Schichten, aus denen diese Art nicht bekannt ist, sich mehr und mehr 
derjenigen der oberen Schichten nähert. 

4. Pecopteris abbreciata, bisher hauptsächlich der Flora V zugeschrieben, 
ist, wie die zahlreichen Funde von den Gruben St Ingbert und Sulz- 
bach beweisen, in den unteren Saarbrücker Schichten nicht selten und 
schon in den tiefsten Kohlen der Rischbachbohrung gefunden worden 
(cf. v. Ammon 1. c.). 

5. Pecopteris integrn, dio ich aus dem Suar-Rhoin-Gebiet nirgends ange- 
geben finde und für die Flora VI charakteristisch ist, findet sich in den 
unteren Saarbrücker Schichten häufig. 

6. Aphlebia Germari, erst in der oberen Zone häufig und in den unteren 
Flammkohlenschichten selten (vgl. van Wkuveke, Erl. z. Blatt Saarbrücken, 
I90G, p. 75), kommt doch auch schon in der Grube Sulzbach vor. 
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7. Annularia stellata, sehr häufig in den oberen Flanimkohlenschiehten 
und für die Flora V charakteristisch, tritt vereinzelt in der Flora IV auf. 

8. Hexagouocarpus crassus, durch Zkiu.er aus Commentry bekannt, kommt 
sowohl in der IV. wie V. Flora vor. 

9. TitanophyUum Grand Euryi, aus dem Eisenbahnsehacht der Grube Dud- 
wciler, wird nur von Commentry erwähnt 

10. Dicranophyllum gallicum, eine ßingkoacee, und bisher nur aus dem oberen 
produktiven Carbon und unteren Rotliegenden bekannt (Flora VI und VII), 
liegt mir aus der Grube St Ingbert vor, wo die Gymnospermen außer- 
dem nur durch Cordaites charakterisiert sind. 

Diese wenigen Angaben zeigen, daß einerseits in den mittleren Saarbrücker 
Schichten Arten auftreten, die den unteren Schichten fehleu und so ein eigenes 
Florenelement, die Flora V, zusammensetzen helfen, anderseits aber, daß in den 
unteren Schichten neben primitiven Farnen, wie Ulvopleris Ammonix, schon ziem- 
lich hoch entwickelte Gymnospermen wie Dicranophyllum Vorkommen. Immerhin 
beweisen auch die verhältnismäßig wenigen Reste, die hier untersucht wurden (ihre 
Zahl macht etwa ein Drittel der aus der Saarbrücker Carbonflora bekannten Arten 
aus), daß zwischen der Flora IV und V ein, wenn auch durch zahlreiche Über- 
gänge schwor zu fixierender Unterschied besteht und wahrscheinlich — soweit 
dies eben bei derartigen Mischfloren entschieden werden kann — die unteren 
Saarbrücker Schichten (F'ettkohlengruppe) der F'lora IV, die mittleren (Flammkoblen- 
gruppe) der F'lora V entsprechen, während die Flora VI den Ottweiler Schichten 
einschließlich der oberen Saarbrücker Schichten entspricht. 

C. Pflanzen des Oberrotliegenden. 

Das obere Rotliegende galt bis jetzt im allgemeinen als pflanzen leer. Weder 
in Sachsen noch anderwärts wurden darin I’flanzenreste deutlicher Art gefunden 
und auch aus dem Saar-Rhein-Gebiet waren bis jetzt nur Walchien und Kiesel- 
hölzer bekannt. Schon in seiner Begründung von fünf Geognostischen Abteilungen 
in den Steinkohlen führenden Schichten des Saar-Rhein-Gebiotes 18(18, p. 97, be- 
merkt Wkiss, daß in der dem oberen Rotliegenden entsprechenden fünften Zone 
Versteinerungen, außer einem verkieselten Holze an einer Stelle, nicht bekannt seien. 
Dieses fossile Holz (Araucarioxylon spec.) fand sich nahe bei Wadrill, im roten 
konglomeratischen Sandstein. So reichliche Funde aber, daß man sich ein an- 
näherndes Bild von der jüngsten Rotliegendflora machen kann, fehlten bisher 
vollständig. 

Es ist daher von besonderem Interesse, daß die Ablagerungen des Oberrot- 
liegenden in der bayerischen Rheiupfalz an mehreren Stellen gut erhaltene Pflanzen 
führen, von denen im folgenden die Rede sein wird. Die F’undphitze dieser Ober- 
rotliegend-Pflanzen sind: 1. An der sogen. Kornkiste bei Schallodenbach ; 2. Soiders- 
wuld unterhalb der Kornkiste; 3. beim Wingertsweiler Hof; 4. Hirschhorn im Lauter- 
tal: 5. Hocringen; 6. Heiligenmoschel am sogen, kleinen Hundsrück; 7. Jakobsweiler 
im Üonnersberg-Gebiet; 8. Dannenfclser Mühle. 

Für die Beurteilung des paläontologischcn Charakters des Oherrotliegenden 
sind besonders wichtig Kornkiste und Wingertsweiler Hof, die beide be- 
sondere F'loren ergeben haben, während von den übrigen Lokalitäten nur vereinzelte 
.Bilanzen resto vorliegen. 
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I. Bemerkungen zu den im Oberrotliegenden aufgefundenen Pflanzenresten. 

I. Kornkiste. 

Bei Gelegenheit der Aufnahnisarbeiten für die Geognostisclie Landesunter- 
suchung in der bayerischen Rhoinpfalz hatte Herr Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammon 
schon im Jahre 1885 im oberen Rotliegenden östlich vom Seiderswald an der 
sogen. Kornkiste bei Schalloden bach Pflanzenabdrücke entdeckt und übergab mir 
nun die von ihm gesammelten Stücke zur Bestimmung, wofür ich auch hier den 
ergebensten Dank aussprechen möchte. 

Bei der auffallenden Verstoincrungsarmut der mächtigen Ablagerungen des 
Oberrotliegenden schien es mir geboten, der Sache näher nachzugehen; ich be- 
suchte daher im Herbst dieses Jahres in Begleitung des Herrn stud. bot. Koeuki. 
den Fundplatz und vervollständigte die früheren Funde, so daß jetzt auch dieser 
Teil dos oberon Rotliogenden in floristischer Beziehung bekannt ist 

Was den Fundort betrifft, so finden sich die Pflanzon auf dem parallel zum 
nahen Grenzmelaphyr verlaufenden Höhenzug (290 — 328 m) auf dem Wege von 
Untersulzbach nach Schallodenbach an der sogen. Kornkiste in einem ziemlich 
harten, taubengrauen Tonstein, der hier in mehreren Bänken durchstreicht, ln 
diesem grauen Tonstein sind die Pflanzenreste sehr häufig und verhältnismäßig 
gut erhalten. Der Fundort gehört zu den Wadorner Schichten, die sicii petro- 
graphisch und stratigraphisch von den tieferen Schichten unterscheiden (vergl. Reis 
in den Erläuterungen zu dem Blatte Zweibrücken, S. 119) und entspricht der 
mittleren Stufe des Oberrotliegenden, der Winnweiler Stufe nach der Ein- 
teilung von Reis. 

Oberbergrat v. Ammon macht über die Lage der Fundstellen noch folgende An- 
gaben. Der Fundort der Kornkisto fällt auf dus zur Publikation vorbereitete Haupt- 
blatt Donnersberg der Geognostischon Karte des Königreichs und zwar befindet sich 
dio Stelle, die 3 km östlich von Olsbrücken, 1 km südwestlich von Schallodenbach 
liegt nahe am westlichen Rande des Blattes. Von den geologischen Aufnahmskarten 
(1:25 000) kommt vor allem für die obenbezeiclmeten Fundorte das Blatt Otter- 
berg in Betracht, das alle Plätze umschließt ausgenommen Hirschhorn, den west- 
lichsten, auf Blatt Olsbrücken fallenden Fundort und die beiden weit im Nord- 
osten, im Vorland dos Donnersberges gelegenen Punkte Jakobsweiler und Dannen- 
felser Mühle, die sich im Gebiete des Blattes Standenbühl befinden. 

Folgende Pflanzen wurden an der Kornkiste gesammelt. 

1. Pecopteris (Scolecopteris) polymorpha 

(BttoNfi n. Hist. 1, 1828, p. 334) Zium.. Comm. 1888, p. 155. 

Rj n. Pecopteris Miltemi Brunos. (nun Aitns) Bist. I, 1828, p. 333 pro parte. 

Tafel VIII, Figur 1; Tafel IX, Figur 1—7. 

Unter den Farnen fanden sich zahlreiche Fiederfragmente einer Pecoptcr.is, 
die sich schon auf den ersten Blick als J/i7font-Formen erwiesen. Schwieriger 
war die Frage zu entscheiden, ob Pecopteris polymorpha oder Pecopteris abbreviata 
vorliegt Tufcl VIII, Figur 1 stellt einen Fiederrest dar, der zwoifellos zu Pecopteris 
polymorpha zu stellen ist. 

Das Stück zeigt große Ähnlichkeit mit den von Steiizel, Fl. Rotl. nordwestl. 
Sachsen, Palaeont. Abh. III, 4, 1886, Tafel I, Figur 1 und 4 abgcbildeten Formen. 
Charakteristisch sind die langen und dnhei ziemlich schmalen Fiedorehcn, die einer 
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ziemlich scharfen Sekundärrhachis ansitzen und von einem deutlichen, schwach 
herablaufenden Mittelnerv durchzogen sind; die Tertiiirnerven, die eben noch sicht- 
bar sind, erweisen sich als vollständig ungeteilt Die Fiederchen sind 6— 10 mm 
lang und 2 mm breit; ihr Rand ist schwach-wellig. Die Sekundärnerven der auf- 
recht abstehenden Fiederchen alternieren. 

Diese Form leitet über zu solchen, wie sie Tafel IX, Figur 1 und 2 wieder- 
gibt. Die hier abgebildeten Sekundürspindeln haben etwas kürzere und breitere 
Fiederchen. Dabei ist bemerkenswert, daß hier die auch sonst mehrfach beob- 
achtete Erscheinung eintritt, daß mit dem Broitorwerden der Fiederchen auch eine 
Teilung der Nerven eintritt Während die in Figur 1 dargestellten Fiederchen 
(Breite 2,5 mm) noch vollständig ungeteilt sind, zeigen sich sei den nur wenig 
breiteren Fiederchen in Figur 2 (Breite 3 mm) schon Dichotomieen — wieder ein 
Beweis, wie vorsichtig man in der diagnostischen Verwendung dieses Merkmals 
sein muß. 

Verschiedene geringere Variationen in der Stellung und Dichte der Fiederchen 
zeigen die Figuren 3 — 5. Boi Figur 5 erscheint der Rand der Fiederchen an dem 
Austritt der unmittelbar über der Basis sich gabelnden Tertiärnerven etwas ge- 
zähnelt Figur 6 und 7 lassen erkennen, daß die Fiederchen gegen die Spitze 
hin kürzer und breiter werden und dadurch ein etwas abweichendes Aussehen 
gewinnen, aber die Übergangsformen, die sie mit typischer Pecopleris polymorpha 
verbinden, lassen keinen Zweifel darüber, daß es sich hier nur um apikale Purtien 
handelt und alle die Formon, die auf Tafel VIII, Figur 1 und Tafel IX, Figur 1 — 7 
abgebildet sind, zu einer einzigen Spezies gehören und zwar zu Pecopleris polymorpha. 

2. Callipteris conferta 

(Sikknb. Vers. Fl. Yorw. I, Heft 4, 1826, p. 17) Bkosgn. Tabl. d. genr. d. veg. foss, 1848, p. 24. 

Tafel VIII, Figur 2-8; Tafel IX, Figur 8. 

Von dieser charakteristischen Permpflanze liegen verschiedene Variationen 
vor. Tafel VIII, Figur 2 stellt eine typische Form dar. Neben dieser finden sich 
mehrfach Pflanzen mit stark herablaufenden Fiederchen, wie sie der subsp. obliqua 
(Goepi 1 .) Weiss entsprechen würden — Figur 3. Die Endfiederchen der gleichen 
Varietät zeigt Figur 4: das Endfiederchen ist kleiner und breiter, dabei mehrfach 
gelappt. Figur 5 und 6 zeigen Modifikationen, die durch dio weniger dicht stehenden 
Fiederchen bemerkenswert sind; im apikalen Teil der Seitenspindeln findet man 
sie häufig so. Auch Formen mit gekerbten Fiederchen kommen vor. In Figur 7 
ist eine wohlerhalteno Sekundärfieder dargestellt, welche durch die teils mehr 
teils weniger gekerbte Form der Fiederchen auffällig ist, aber durch die in typi- 
scher Weise herablaufenden Parallellappen sich als zweifellose Callipteris conferta 
herausstellt. Eine ähnliche Form bildet Gothan in PoTOxifis Abb. und Beschr. 
fossiler Pflanzen V, 1907, p. 3, Figur 3 von der Ochsenwiese bei Breitenbach in 
Thüringen ab, nur sind die Kerben bei dem von mir gefundenen Exemplar noch 
etwas tiefer. Besonders bemerkenswert sind noch Fiederchen, von denen Figur 8 
eine Probe gibt. Stkkzki. hat derartige Formen aus dem oberen Porphyrtuff von 
Buchheim als var. polymorpha beschrieben (in Erläuterungen zu Sekt. Colditz der 
geol. Spczialkarte von Sachsen 1879, p, 22) und in der Fl. Rotl. nordw. Sachsen 
Palaont. Abh. III, 4, 188ß abgobildet. Die dort auf Tafel IV, Figur a dargestcilto 
Form ist unserem Reste ziemlich ähnlich. Der Habitus der Fiederchen ist bei 
diesen Formen auf den ersten Blick so abwoichend, daß man glaubt, eine besondere 



Digitized by Google 




Textbeilage L (Seite 224). 
Zu Seite 229, 231 umt 233. 




4. 2. 

1. T'alnmiUs ( Stfflocatn m itr* ) Sm-kowl Bicon<.n. Form mit wolligen Rippen. - 2. Dergleichen, mit starker vertiefter 
Knotenlinie. — 3. DU-raiwjihitllum ttewckm n it ui Stmckki«, Blatter und Frucht re« te. — 4- KtvlirUt * cniiillnmi* (LlMPL. 
A Herr.) PoTOMt. — sämtliche Stucke uns dem OlwrrotliegctKten l<clm Wlngcruweilcr Hof. Figura um diu Hälfte 
verkleinert, die übrigen In natürlicher Groüo. 
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Art vor sich zu haben, aber eine genauo Betrachtung der von mir gefundenen 
Resto zeigte, daß dieser eigentümliche Kam nichts anderes darstellt als eine gelappte 
oder gekerbte Form von Callipleris conferta, bei der die Fiedorchen während der 
Fossilisation teilweise oder bis zur Hälfte nach oben geschlagen waren : sind dann 
einige dieser Fiederchen nur mangelhaft orhalten, wie dies z. B. bei dem von mir 
in Figur 8 abgebildeten linken unteren Fiederchen der Fall ist so kann hiedurch 
leicht ein Zwischenficderchen vorgetäuscht worden. Selbständig zwischen den 
Fiedern am Stengel herablaufcnde Fiederchen oder Lappen konnte ich an dom 
zahlreichen Material, das ich von Callipleris conjerta in der Kornkiste sammelte, 
nie finden, so mannigfach auch sonst die Variationen dieser polymorphen Art waren, 
und wie man sie anderwärts auch im Becken von Autun und Epignae sowie im 
Rotliegenden der Ochsenwiese bei Breitenbach beobachtet hat. 

3. Sphenophyllunt emarginatum 

Baoxox. Prodr. 1865, p. 68. 

Tafel VIII, Figur 9, 10, 14, Tafel IX, Figur 9. 

Durch die eingehenden Untersuchungen von Sterzel (Paläont. Abh. 111,4, 1886) 
ist die große Variabilität der Blätter dieser Art bekannt, so daß sich auch die vor- 
liegenden Reste auf Sphenophyllunt emarginalum boziohon lassen. Ähnliche Fiederchen, 
wie die in der Pfalz beobachteten, zeigen Sterz els Abbildungen auf Tafel 111, Figur 2 
und 3, sowie die Textfiguren 6a und 16a. Die Quirle sind bei den von mir unter- 
suchten Pflanzen, wie dies meistens der Fall ist, seebsblüttrig, von den Blättern 
zwei kleiner und vier größer — sogen. 2Vi>vju'a-Beb!ätterung, letztere besonders 
deutlich auf Tafel IX, Figur 9 bei dem dritten Quirl von unten. Die feine Kerbung 
an der Spitze des Blattrandes tritt nur wenig hervor, teils ist sie nicht erhalten. 

Hiehor gehört ferner der auf Tafel VIII, Figur 14 abgebildete Stengelrest 
mit 3 — 4 mm langen Internodien. Mit den Bliittorn finden sich häufig rundliche 
Sporangien, die einen Durchmesser von 4 mm besitzen und aus gestreckten Parenchym- 
zellen zusammengesetzt sind (Tafel VIII, Figur 10). Es handelt sich hier offenbar 
um Makrosporangien von Sphenophyllum emarginalum, wie sie auch von Zeuxek 
Val. tab. 64, fig. 5A abgebildet werden. Diese Sporangien, die auch deutlich eine 
Ansalzstelle erkennen lassen, wurden früher als Sporangites (l. W. Dawson) beschrieben. 

4. Bowmaultes spee. 

Tafel IX, Figur 10. 

Als Bowmaniles hat E. W. Bin.vey (Palaeontogr. Soc. II, 1871, p. 59) gegliederte 
Fruchtähren mit wirteligen Brakteon beschrieben, die auf der oberen Seite Reihen 
von radial gestellten Sporangien tragen. Auch der auf Tafel IX, Figur 10 abge- 
bildete Rest stellt eine dicht gedrängte Ähre mit ziemlich steil abstehenden Brakteen 
dar, welche in dem Raum zwischen den übereinander befindlichen Blättern mehrere, 
wahrscheinlich drei, Makrosporangien trngen. Der mir vorliegende Rest nähert sich 
ammeiston dem Bowmaniles germanicus Wkiss Steink.-Calamarien II, 1884, p. 201, 
Atlas Tafel XXI, Figur 12 aus der Gustavgrube in Xiederschlesien (Saarbrücker Stufe). 
Der Fruchtstand aus der Pfalz unterscheidet sich von dem von Weiss beschriebenen 
durch die spitzwinkelig abstehenden Brakteon und die bedeutend geringere Größe: 
Länge 20 — 35 mm, Breite 8 — 14 mm. Der Durchmesser der Sporangien beträgt 
fast 2 mm, ihre Oberfläche ist fein ebagriniert. Das Stück ist nicht so günstig 
erhalten, daß man es mit Sicherheit auf eino der beschriebenen Arten beziehen 

15 
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könnte, doch ist es, da man in Boiomanites Sphenophyllen-Fruktifikationen erkannt 
hat, sehr wahrscheinlich, daß es sich hier um die Frachtähre von Sphenophyllum 
emarginalum handelt Die Brakteon sind zweispaltig und 2 — 2,5 mm lang. 

5. Annularia stellata 

(Schloth. I’etrefaktcnk. 1820, p. 397} Woou Proc. Acad. sc. Philad. 1800, p. 236. 

Tafel VIII, Figur 11 — 13. 

Neben typischen Quirlen mit beidendig verschmälerten Blättern sind Quirl- 
reste mit breiteren und stumpferen Blättern zu nennen, wie sie in Figur 11a und b, 
sowie 13 dargestellt sind. Wie sehr die Blattform variiert, hat schon Poroxifi Fl. 
Rotl. Thüringen 1893, Tafel XXIV, Figur 2 gezeigt, wo an einem und demselben 
Sproß zugespitzte, spitze und stumpfe Blätter auftreten. Dagegen sind die vor- 
liegenden Exemplare, namentlich die auf Figur 12 und 13 dargestellten Blätter, 
durch ihren deutlichen Mittelnerv, die 4 mm breiten, dichten und anscheinend 
dünnen Blätter sowie die scheinbaren Scitennerven sehr auffällig. Sie stellen aber, 
wie Übergangsformen beweisen, nur eine breitblättrige Modifikation, vielleicht eine 
Schattenform, des Typus dar: eine ähnliche Form, nur mit schwächerem, kaum 
sichtbarem Mittolnerv bildet Renault Autun 1896, Tafel XXVIII, Figur 1 als Annu- 
laria longifolia var. ab. 

6. Stacbaunularia tuberculata 

AVeiss Steink.-Calamarien 1876, p. 17. 

Tafel VIII, Figur 15-16. 

Die zu Annularia stellata gehörige Fruchtähre tritt in zahlreichen Fragmenten 
teils mit Sporangien (Tafel VIII, Figur 16), teils ohne Sporangien (Figur 15) auf. 
Die Braktcen sind ohne Mittelnerv. 

7. Calamodendrostachys spec. 

Tafel IX, Figur II. 

Eine 6 cm lange und 7 mm breite, männliche Fruchtährc, die ich mit eiuigem 
Zweifel zu Calamodendron ziehen möchte. Die sterilen Brakteen stehen aufrecht 
ab, an der Achse selbst befinden sich zahlreiche Pollensäcke oder Mikrosporangien, 
deren Sporangiophoro nicht mehr sichtbar sind. Der Bau der Fruchtähre dürfte mit 
der von Renault Autun 1896, p. 30 beschriebenen Calamodendrostachys 'ieilleri 
üboreinstimmen, von der 1. c. Atlas, Tafel LX, F'igur 3 ein Längsschnitt abgobildet ist 

8. Lepidophloios cf. lariclnus Stebnb. 

Vers. I, Heft 1, 1820, p. 23. 

Tafel IX, Figur 12. 

Es liegt ein nicht sehr deutlich erhaltenes Stengelfragment vor, das sich aber 
durch die rhombischen, hervorspringondon Narben mit großer AVahrscheinlichkeit 
als Lepidophloios laricinus bestimmen läßt. 

9. Doleropteris pseudopeltata Gbasd’Euüv 
Fl. earb. de dtp. dt* la Ixtire 1877, p. 195. 

Tafel VIII. Figur 17. 

Nur der basale Teil dieses cyclopteridisch geformten Blattes ist erhalten, er- 
weist sich aber durch die Gummikanäle, welche die Nerven als feine Linien be- 
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gleitou, sowie durch den exzentrischen Anheftungspunkt zu Doleropteris gehörig. 
Einen ähnlichen Rest bildet Sterzel, Die Karbon- und Rotliegendfloren im Groß- 
herzogtum Baden 15107, Tafel XIV, Figur 2 ab. 

10. Dadoxylon (Walchia?) Schrollianum 

(Goepp. Foss. Fl. d. Perm. Form. 1864 — 65, p. 248) Schuster Oeognost. Jabresk. XX, 1907, p. 16. 

Tafel IX, Figur 13. 

Kieselhölzer treten in der Kornkiste mehrfach auf. Die Hauptbestandteile 
der versteinenden Masse sind teils Quarz und Chalcedon in wechselnder Menge, 
teils Chalcedon. Sämtliche Hölzer gehören, soweit sie auf Schliffen untersucht 
wurden, zu Dadoxylon Schrollianum und sind von dem Typus, wie ich ihn in der 
Arbeit „Kieselhölzer der Steinkohlenformation und des Rotliegenden aus der baye- 
rischen Rheinpfalz“ (diese Jahreshefto XX, 1907, p. 3) näher geschildert habe. Es 
wurde dort wahrscheinlich zu machen versucht, daß die Hölzer von Dadoxylon 
Schrollianum zu der Gattung Walchia gehören. Auffallenderweiso wurden Zweig- 
abdriicke von Walchien weder von Herrn v. Ammon noch vom Verfasser im Ober- 
rotlicgonden der Kornkiste aufgefunden. Es ist aber doch außerordentlich wahr- 
scheinlich, daß dort Walchien vorhanden waren. Denn man findet im Oberrot- 
liegenden der Pfalz nirgends Corda den- Bla tter, wohl aber an mehreren Fund- 
orten Walchien. Es ist eine auffallende Wahrnehmung, daß die langlebigen Cordaiten 
im Oberrotliegcndon der Pfalz schon ausgestorben zu sein scheinen, wenigstens 
gelang es mir nicht ein Blattfragment von Cordaifes aufzufinden. Was man dafür 
bei oberflächlicher Betrachtung halten könnte, sind nur Abdrücke von entrindeten 
Dadoxylon &e/iro(/ianum- Heizkörpern, deren austretende Markstrahlen durch ihren 
parallelen Verlauf leicht ein Cordaitenblatt Vortäuschen können. Figur 13 stellt 
ein Stück des Abdruckes der Holzoberfläche mit den primären Markstrahlen dar. 

2. Seiderswald. 

Als zweiter Fundort der Oberrotliegcndpflanzen ist Seidorswald auf den 
Etiketten angegeben. Diese Stelle schließt sich unmittelbar südwestlich an die 
Komkiste an, so daß offenbar das gleiche I-ager vorliegt. Man könnte Seidorswald 
füglich mit letztgenannter Lokalität vereinigen, doch hißt sich gleichwohl eine be- 
sondere Bezeichnung rechtfertigen, indem man darunter dio westliche Fortsetzung 
des Hauptfundplatzes (Kornkiste) versteht. Wie bei Besprechung der Funde von 
der Komkiste gezeigt wurde, gehört das Vorkommen den Waderner Schichten 
(Winnweiler Stufe des Oberrotliegenden) an. Der Schichtenkomplex der Tonstein- 
fiihrenden Lagen entspricht dem sogen, oberen Tonstein älterer Bezeichnung; inner- 
halb dieses Komplexes der Winnweiler Schichten stellt der in Rede stehende Ton- 
stein nach den Feststellungen von Dr. Rkis wiederum die obere Tonsteinbank dar. 

Analog zu dem übereinstimmenden Tonstein-Charakter der Sciderswaldstiicko 
mit dem Material von der Komkiste ergibt sich dio vollständige paläontulogisehe 
Übereinstimmung von Seiderswald mit der Komkiste: die Flora ist derjenigen der 
Komkiste so gleichartig, daß von einer Einzelbeschroibung der Fossilien abgesehen 
werden kann. Folgende schon in der Komkiste gefundenen Pflanzen wurden in 
derselben Ausbildung auch bei Seiderswald beobachtet. 

1. Pecoylerii ( ScolecopterisJ poly mor/ih n (Buoxo.v.) Zeii.l. — Teilweise auch mit 
den langen Sporangien, die horizontal niedergedrückt erscheinen. 

15 * 



Digitized by Google 




228 Zur Kenntnis der Flora der Saarbrücker Schichten nnd des pfälzischen Obemitliegenden. 

2. Sphenophyllum emarginalum Bronön. 

3. Annularia stellata (Sculotii.) Wood. 

4. Slachannularia tuberculata Weiss. 

3. Wingertsweiler Hof. 

Über den Grundkonglomeraten der Winnweiler Stufe folgen nach 0. XL Reis 
I. c. p. 121 rote und graue Schiefertone, die in ihrer oberen Hälfte ein auffallend 
entwickeltes Lager von Tonsteinbankchon enthalten. In diesen Tonsteinbänken fand 
Reis wohlcrhaltene Pflanzenreste und seltener An/hracosien vor. Herr Dr. 0. XI. Reis 
hatte die Liebenswürdigkeit, mich auf dio von ihm 1894 gesammelten Pflanzenreste 
zum Zweck ihrer wissenschaftlichen Beschreibung aufmerksam zu machen, wofür ich 
auch hier danken mochte. Das Xfaterial wurde mir bereitwilligst vom Vorstand 
der Geognotisclien Abteilung zur Bearbeitung übergeben. 

Die mit großer Sorgfalt gesammelte Suite von Pflanzen stammt vom Wingerts- 
weiler Hof. Die Pflanzen gehören den Wademer-Winnweiler Schichten an und 
sind von Reis in der unteren der beiden Kalk-Kiesel-Tonsteinbänke gesammelt, 
die am meisten den Tonsteincharakter (Felsittuff) beibebält und auch im Ver- 
breitungsgebiet der Porphyrkonglomorato und anderer facieller Unterschiede gegen- 
über dem Lager an der Kornkiste liegt, wie mir Herr Dr. Reis mitteilte. Der Ton- 
stein, der die Pflanzenabdrücko enthält, hat eine gelbliche Farbe und ist von mehr 
sandiger Beschaffenheit im Vergleich zu dem XIaterial der Kornkiste, doch finden 
sich gelegentlich auch vollständige Übergänge in den grauen Tonstein dor Korn- 
kiste. Die Pflanzenabdrücko, dio an der Kornkisto durch iliro rote Farbe ausge- 
zeichnet sind, haben hier ein bräunlichgelbes Kolorit und treten teilweise in 
Form von verkohltem Häcksel auf, während in der Kornkisto verkohlte Pflanzeu- 
reste vollkommen fehlen. Auch die fossile Flora erweist sich, wie die folgende 
Aufzählung erkennen läßt, von derjenigen der Kornkiste mit Seiderswald ganz 
verschieden. 

Dio Fundstelle befindet sich beim Wingertsweiler Hof, oberhalb des Weilers, 
gleich östlich davon (Geognost. Hauptblatt Donnersberg). 

Folgende Arten konnten bestimmt werden. 

1. Sphenopteris germanica Weiss 
Abh. geol. Spezialkarte Freuiien 1879, ITI, 1, p. 9. 

Tafel X, Figur 2 und 3. 

Es liegt eine gut erhaltene Seitenspindel vor (Figur 2), die mit den von Weiss 
abgebildoten Exemplaren (1. c. Atlas, Tafel I) übereinstiinmt, nur sind die Fiederehen 
bei dor Pflanzo vom Wingertsweiler Hof noch tiefer geteilt: sie sind schief herab- 
laufend und untereinander nur durch ein schmales Blattstück verbunden, ihr Umriß 
stumpf-breitlineal. Der auf Figur 3 dargestellte Rest entstammt offenbar mehr der 
Gipfelregion des Farnes, wo die Fiederchen mehr lappig-stumpf sind. 

2. Callipteris confertu 

(Stntm Vera. Fl. Vorw. I, 1826, lieft 4, p. 17) Brunos. Tabl. d. genr. d, veg. foss. 1849, p. 24. 

\ r on diesem Farn liegt nur ein einziges Exemplar von ähnlicher Beschaffenheit 
wie von der Kornkiste vor, wo er aber ungleich zahlreicher auftritt als hier. 
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3. Neuropteris cf. Cistü Bronon. 

Eist. I, 1828, p. 257. 

Tafel X, Figur 4. 

Über den Artcharakter dieser Pflanze wurde schon bei Neuropteris lenuifolia 
(Schlote.) Sternb. ausführlich gebandelt Leider ist nur ein isoliertes Seitenfiederchen 
erhalten, das wegen seiner dichten und starken Nervatur am ehesten mit Neuropteris 
Cistü übereinkommt, doch läßt sich eine definitive Bestimmung an dem einzelnen 
Fiederchen nicht ausführen, wennschon es feststeht, daß es sich um Neuropteris 
Cistü selbst oder eine Art dieser Verwandtschaft handelt. 

4. Cyelopteris cordata Goeppert 
Palaeontogr. XII, 1864 — 65, p. 117. 

Tafel X, Figur 6. 

Charakteristisch sind für diese Cyelopteris, die im vorliegenden Falle 17 mm 
lang ist, die zahlreichen, bogenförmig sich verbreitenden, nur ganz oben zum Teil 
dichotomen Nerven; letztere sind ziemlich dicht und stark wie bei dem vorher 
beschriebenen Neuropferts-Fiederchon, zu dem die Cyelopteris vielleicht gehört Der 
Rand der Cyelopteris- Fieder ist schwach wellig-buchtig; ähnlich ist auch das 
GoEPPKRT’sche Exemplar — vgl. 1. c. Tafel XIII, Figur 6. Auch eine etwas kleinere 
Cyelopteris der gleichen Art (7 mm lang, 6 mm breit) ist erhalten. 

5. Calamites (Stylocalaniites) Suckow! Bro.nqn. 

Hist I, 1828, p. 124. 

Textbeilage I. Figur 1 und 2. 

Von diesem Calamiten sind vier Stammfragmente vorliegend. Die Stengel- 
glieder sind mehr breit als hoch, die Rippen 3 — 5 mm breit, an der Knotenlinie 
alternierend. Figur 1 zeigt ein flachgedrücktes Stammstück von 8 cm Breite. Die 
Glieder sind 20 — 25 mm lang, die Rippen flach, 4 — 5 mm breit die Infranodalknötchen 
relativ klein und kaum sichtbar. Die Rippen sind, namentlich im unteren Teile 
infolge Druckwirkung, wellig gebogen („ var umlulatus Wkiss). Figur 2 stellt den 
Teil eines Stammchens mit 20 mm langen Rippen dar; die Rippen sind von schmalen 
Rillen eingeschlossen und zeigen zum Teil eine feine Liingsstreifung. Das Stamm- 
stück ist auf 8 cui Breite erhalten und zeigt eine starker vertiefte Nodallinie. 

6. Siglllaria camptotaenia Wood 
P roc. Acad. sc. l’hilad. 1860. p. 238. 

Syn. Sigiüaria rimosa üoldkxiizko Fl. Saraep. foss. II, 1857, p. 22. 

Tafel X, Figur 6. 

Ein flachgedrücktes Stammelten ist erhalten, dessen Oberfläche mit wellen- 
förmig gewundenen Linien versehen ist. Es ist eine leioderme Sigillarie, deren 
Rinde offenbar sehr dünn war. Charakteristisch ist die Umbildung der drei Nürbchen 
zu einem deutlichen Ring. Die Blattnarbcn liegen ziemlich flach auf dem Stamme 
und sind abgerundet-fünfeckig bis quer-elliptisch, 2 mm breit. Über den Narben 
ist teilweise ein kurzes schwanzförmiges Feld sichtbar. Ein ähnliches Fragment 
bildet Ryba in seinen „Studien über das Kounowa'er Horizont im Pilsner Kohlen- 
becken“, Sitz.-Ber. K. Böhm. Ges. Wisscnsch. 190(1, Tafel IV, Figur 4 ab. 



Digitized by Google 




230 Zur Kenntnis der Flora der Saarbrücker Schichten und des pfälzischen Oberrotliegenden, 



7. Sigillariostrobus cf. Gaudryi Renault & Zeiller 
Commantry 1888, p. 528. 

Tafel X, Figur 7 und 8, 

Hieher rechne ich zwei Sporophylle, die nur einer Sigillaria angehören können. 
Sie sind von einem deutlichen Mittelnerv durchzogen und kommen nach Form 
und Größe am meisten mit der von Renault und Zeiller als Sigillariostrobus Gaudryi 
beschriebenen Fruchtaxe überein, wie die Abbildung dieser Autoren 1. c. Atlas, 
Tafel LXI, Figur 4 dartut. Von den zu Sigillariostrobus Goldenbcrgi (0. Fkistm.) 
Zeill. gehörigen Sporophyllen unterscheiden sich die vorliegenden durch ihre be- 
deutend größeren Dimensionen, 

8. Gomphostrobus Reist Schuster nov. spec. 

Tafel X, Figur 9, 10, 11, 16. 

Differt a Gomphostrobo bifido (E. Geinitz) Zeill. sporophyllis dimidio mino- 
ribus ac spicis non unilateraiibus, exiguis. 

Erhalten ist eine endstiindigo Biiitenähre und einzelne Sporophylle. Letztere 
sind besonders deshalb interessant, weil eines von ihnen (Figur 10) noch das an- 
haftende Sporangium zeigt, wie es schon von E. Geinitz bei Gomphostrobus hifidus 
Neues Jahrb. f. Min. 1873, p. 700 beschrieben und abgobildet, aber von Potonie Rotl. 
Fl. v. Thür. 1893 bezweifelt wurde. Eine Reproduktion der GuiNiTz'schen Figur findet 
sich bei Poroxtf: 1. c. Tafel XXVIII, Figur 4, allein 1’oToxif: konnte an dem Ori- 
ginal im Dresdener Museum das eiförmige Sporangium an der Basis des Sporo- 
phylls nicht sehen; daß aber Geinitz doch richtig beobachtet bozw, ergänzt hatte, 
boweist der in Figur 10 dargestellte Rest, wo das basale Sporangium deutlich als 
körperliches Gebilde hervortritt und auch unabhängig von mir von der Zeichnerin 
dargestellt wurde. Noch in einem weiteren Punkt stimmt das Sporophyll vom 
Wingertswciler Hof mit dem von E. Geinitz abgebiideten vollständig überein, näm- 
lich darin, daß vom Grunde des Sporangiums zwei Nerven das Sporophyll parallel 
zum Rande durchziehen; sie endigen an den Gaboliisten. Das zweite Sporophyll 
(Figur 11) zeigt nur mehr die Ansatzstelle des Sporangiums in Gestalt einer kurzen 
Hervorragung über einer tiefer liegenden breit-dreieckigen Narbe, welche die Ansatz- 
steile an die Stengelaxe darstellt. 

Die ganze Länge der Sporophylle beträgt bei den vorliegenden Exemplaren 
15 mm, die Gabollänge 6 mm, die Breite an der Basis 2,5 tnm, die Länge des 
Sporangiums 2 mm. Boi Gomphostrobus bifidus (E. Geinitz) Zeiller dagegen sind 
die Sporophylle bis mehrere Centimeter lang, die Gabelzipfel 1,5 cm, die Sporo- 
phylle nur von einem einzigen Nerv durchzogen, der sich unterhalb der Gabel- 
zipfel teilt. Daß aber der Gomphostrobus aus der Pfalz etwa nur ein jüngeres 
Stadium der typischen Form darstelle, ist nicht gut möglich, da ja die hier kleineren 
Sporophylle schon Sporangien tragen, also als vollkommen entwickelt gelten müssen. 
Aber auch in dem Bau der terminalen Ähren unterscheidet sich die Pflanze vom 
Wingertsweiler Hof wesentlich von der des Gomphostrobus bifidus (I singe über 
8 cm !), wie ihn die bekannte Abbildung von Marion darstellt (vcrgl. PotoniS, Lehrb. 
d. Pflanzenpal. 1899, Figur 262). Die Pflanze der Pfalz (Figur 9) hat eine viel 
kleinere (2,5 cm Länge) und mehr lockere Blütenähre, deren Sporophylle nicht 
ausschließlich einseitswendig waren: zudem sind die Gabelzipfel der Sporophylle, 
wie erwähnt, wesentlich kleiner und mehr genähert 
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Anf Grund dieser Merkmale halte ich die Pflanze vom Wingertsweiler Hof 
für eine neue Art, die ich mir nach dem Finder, Herrn Dr. 0. M. Reis, als Gompho- 
strolus Reisi zu benennen erlaubt habe. 

Sprosse mit Laubblattern liegen im Zusammenhang mit den Gomphostrobus- 
Resten nicht vor; sie waren jedenfalls auch bei dieser Art denen von Walchia 
filicijormis sehr ähnlich und in Übereinstimmung mit den bei Gomphoslrobus bifidus 
beschriebenen Verhältnissen erscheint es mehr als wahrscheinlich, daß der auf 
Figur 16 abgobildeto Laubsproß die Bebliitterung von Gomphoslrobus Reisi dar- 
stellt. Wenigstens kann man sich leicht vorstellen, wie diese Nadeln in die Frucht- 
blätter übergehen können. Wir brauchen uns nur zu denken, daß die Basis einer 
solchen Nadel sich verbreitert, sich blattartig beiderseits ausgestaltet und immer 
größer wird, wobei die Nadel an Reduktion immer mehr zunimmt — Verhältnisse, 
die z. B. bei der rezonten Tsuya Douglasii aus der Gruppe der Abietineen tatsäch- 
lich Vorkommen — so hatten wir ein Gomphostrobus- Sporophyll; diese Überlegung 
würde die Gomphoslrobus-Hoste zu den Coniferen stellen und die Schuppen der 
Coniferen-Zapfen als eine später entstandene Bildung auffassen, womit auch iiber- 
oinstimmt, daß z. B. die mesozoischen Abietincen-Zapfen keine Apopliysen besitzen. 
Die zwei Nerven im Gom/j/ios/roiuis-Sporophyll sind nach dieser Auffassung als 
die letzten Reste der ursprünglichen Nadelform zu betrachten. 

9. Dicranophyllum Beneckeannm Sterz kl 
Mitt. firoßh. Badischen Geol. Izmdesanst. V, 2, 1907, p. 12. 

Teztheilage L, Figur 8; Tafel X, Figur 21 und 22; Textfigur 2. 

Nur einzelne Blätter, dio kreuz und quer auf der Platte zerstreut liegen, sind 
erhalten. An der Mehrzahl der Blätter sind Gabelungen nur selten, ihre Länge 
dürfte 10 cm betragen. Boi einigen Blättern sind aber doch Gabelungen erhalten 
geblieben und diese gestatten den vorliegenden Rest 
mit der von Sterzel 1. c. eingehend beschriebenen Art 
zu identifizieren. Die Breite der Blätter trägt an der 
Basis 1,5—3 mm, ihre Oberfläche ist fein längsge- 
streift, der basale Teil von drei Nerven durchzogen, 
von denen aber oft nur mehr der stärkere Mittel- 
nerv deutlich wahrnehmbar ist An einigen Blättern 
ist deutlich eine doppelte Gabelung zu sehen, wenn 
auch dio Höhe, in der diese Gabelung auftritt, nicht 
genau angegeben werden kann, da sich fast keines 
der Blätter in seinem ganzen Verlauf verfolgen läßt. 

Dio Winkel der Gabelung sind ziemlich klein und 
mit der von Sterzel gefundenen übereinstimmend. 

Ein doppelt gegabeltes Blattfragment zeigt die zweite 
Gabelung 15 mm über der ersten, die Endlappen sind 
kurz, nur 4 mm lang; Reste mit einmaliger Gabelung 
sind etwas häufiger. Auch Blätter, wie sie Sterzel 1. c. p. 391 als Dicranophyllum 
latijolium beschreibt, treten vereinzelt auf. Dio Blatter sind hier an der Basis 
4 — 5 mm breit und verschmälern sich nach oben; die Gabeläste sind otwa 8 mm 
lang, aber nur 1 — 1,5 mm breit. Im ganzen scheint mir aber diese Art von Dicrano- 
phyllum Beneckeannm nicht spezifisch verschieden und ich möchte mit Sterzel 
glauben, daß die als Dicranophyllum latijolium beschriebenen Blattrcste nur kürzere 




Figur 2. 

PirranophtfUtim ßrnrrkranHm Stkkkel. 
a) schmalblättrige, b) breitbluttrlge 
Form ; c) und d) die mutmaßlichen 
Samen. — Natürliche Urofle. 
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und breitere Blätter von Dicranophyllum Beneckeanum darstellen, wie sie den seit- 
lichen Kurztrieben eigentümlich sind. 

Von der Fruktifikation erwähnt Sterzei. nichts: er bildet nur auf Tafel XV, 
ld einen elliptischen, fast kreisrunden Körper ab, der dadurch erhöhtes Interesse 
gewinnt, daß auf der mir vorliegenden Platte ähnlich gestaltete Gebilde in Monge 
zwischen den Blättern zerstreut umherliegen und so nicht unwahrscheinlich machen, 
daß sie zu dem Dicranophyllum in Beziehung stehen. Nun gibt allerdings Renault 
(Commeutry, 1890, p. 630. Tafel 71, Figur 5) von Dicranophyllum gallicum var. Parche- 
mineyi scheinbar geflügelte Samen an, die eine annähernd eiförmige Gestalt besitzen 
und etwas zugospitzt erschoinon, den Nucellus andeutungsweise erkennen lassen; 
die Länge betrügt 4 mm, die Breite 3 mm, die Nucellus-Lünge 2,8 mm. Dies würde 
auch mit den mir vorliegenden Samen übereinstimmen, nur ist von einer Hügeligen 
Haut am Samen absolut nichts zu sehon. Die zahlreichen Samen vom Wingerts- 
weiler Hof zeigen zwar die verschiedenartigsten Erhaltungszustände — merkwürdig 
zerquetschto Formen zeigt Tafel X, Figur 22 — , aber so viel ist doch sicher, daß 
sie ähnlich denen von Gingko waren; sie sind von runder bis schwach-ovaler Form, 
oben ein wenig zugespitzt, im Durchschnitt 5 mm lang und 3 mm breit. Da meines 
Erachtens Renault einen überzeugenden Beweis für die Zugehörigkeit seiner (ge- 
flügelten?) Samen zu Dicranophyllum nicht geliefert hat, wäre die Möglichkeit ganz 
gut denkbar, daß Dicranophyllum gleichfalls zu den Gingkoaceen zu rechnen ist. 

10. Walchia piniformis 

( Schlot». Petrefaktenk. 1820, p. 117) Steknu. Vers. Fl. Vnrw. I. Heft 4. 1825. p. 22. 

Tafel X, Fipir 12 und 13. 

Die abgebildeten Proben zeigen die typische Beschaffenheit dieser charak- 
teristischen Permpflanzc. 

11. Walchia flliciformis 

(Schlot». Fetrefaktenk. 1820. p. 114) Stern b. Vers. Fl. Yorw. I, lieft!, 1825, p. 22. 

Tafel X, Figur 14 und 15. 

Typische Laubsprosse mit den charakteristischen, stachelförmigen Nadeln. Den 
unter Figur 16 dargestellten Sproß halte ich eher zu Gompliostrohus Rcisi nov. spcc. 
gehörig (siehe diese!). 



12. Ullmannia frumentarla Goeitebt 

Monogr. d. fass. Coniferen 1850, p. 180. 

Syn. Ullmannia Geinitzi Hehr Mitt. Jahrb. K. Ungar, (icol. Aust. V, 1, 187G, p. 10. 

Tafel X, Figur 18. 

Von dieser Leitpflanze des Zechsteins, die in Sachsen im Kupferschiefer 
häufig vorkommt, liegt ein Zweigstück mit den herablaufenden Blattbascn vor. Die 
Blätter sind flach, breit-lanzcttlich und mit einem deutlichen Mittolnerv versehen, 
außerdem von zahlreichen parallelen schwachen Nerven durchzogen: Breite der 
Blätter 3 mm. Erweist sich dieser Rest durch die vom Zweige offenbar abstehenden, 
flachen und viel größeren Blätter zu Ullmannia frumentaria gehörig, so scheint 
das Fragment des Zapfens zu einer anderen Art zu gehören, wenigstens, wenn man 
annimmt, daß die mit Ullmannia Jrumentaria gefundenen Zapfen mit den zahl- 
reichen und kleineren Schuppen wirklich die Fruktifikationcn dieser Art darstellen. 
Der von mir untersuchte Zapfen gehört nach der Literatur zu 
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13. Cllmannia Bronni Goeppkrt 
Monogr. d. fass. Coniferen 1850, p. 185. 

Tafel X, Figur 17. 

Der nicht vollständig erhaltene Zapfen hat die typische Form der sogen. Franken- 
berger Kornähren, wie sie im Kupferschiefer von Frankenborg in Hessen gefunden 
wurden. Der Zapfen ist oval, 1,4 cm lang, 9 mm breit. Die Zapfenschuppen sind 
glatt, am Grunde 4 mm breit und endigen vorne mit einer kurzen Spitze; sie zeigen 
eine Anordnung in schiefen Reihen und werden von einer schwachen Riickon- 
kante durchzogen. 

14. Santaropsis ulmifolia Goeppert 
Palaeontogr. Xll, 1864 — 65, p. 177. 

Tafel X, Figur 19 und 20. 

Diese gut erhaltene Flügelfrucht stimmt mit der Abbildung Goeppekts 1. c. 
Tafel 38, Figur 10 ziemlich überein, nur sind die vorliegenden Früchte noch etwas 
größer, 7 mm im Durchmesser. Figur 20 zeigt den den Samen umgebenden flügel- 
förmigen Rand schon geöffnot und stellt eine Variation des Samenflügels dar, indem 
hier die Nerven anastomosieren, während sie gewöhnlich einfach parallel verlaufen 
(vgl. Figur 19). Bei der sonstigen Übereinstimmung der beiden Typen glaube ich 
nicht, daß eine besondere Art vorliegt. 

15. Radicites capillacens 

(Lim.l. » Herr. Fass. Fl. of lireat Brit. II. 1833—35, |i. 81) I'OTOMf: Fl. Rotl. Thüringen 1893, p. 261. 

Textbeilage I- Figur 4. 

Diesen Fossilrest möchte ich nur deshalb eigens erwähnen, weil er im Obor- 
rotliegenden (auch an der Komkiste!) sehr häufig ist und nicht sehr wurzelähnlich 
aussieht. Teilweise sehen diese breiten Verzweigungen wie Fucoiden aus und sind 
daher auch von Steinixukr (Land zwischen Saar und Rhein 1840, p. 30) als Fucoides 
filiformis beschrieben worden. Auffallend ist immerhin an diesem problematischen 
Wurzelrest, daß die Seitenwurzeln hier fast ebenso stark sind wie die Hauptwurzeln. 
Über die etwaige Zugehörigkeit — ob es sich etwa um Wurzeln von Calamiten 
handelt — läßt sich natürlich nichts Bestimmtes ausmachen. 

4. Hirschhorn. 

Bei Hirschhorn im Lautertal, nordwestlich von Kaiserslautern, sammelte im 
Jahre 1879 Herr v. Ammon in den dem Oberrotliegenden eingelagerten kieseligen 
Bänkchen Pflanzenreste: teils flach zusammengepreßte, verkieselte Zweigstücke, die 
wahrscheinlich zu Dadoxylon (Walchia?) Schrolliauum Goepp. sp. gehören, aber 
keine sehr deutliche Struktur mehr erkennen lassen, teils eigentümliche Blattnarben- 
Abdrücke, die sich mit großer Wahrscheinlichkeit auf Walehia piniformis (Scblotii.) 
Sternb. beziehen lassen. Ähnliche Abdrücke von Blattnarben erwähnt schon Sterzei, 
Die foss. Pfl. des Rotl. von Chemnitz etc. in Ber. Naturw. Ges. Chemnitz V, 1875, p. 241. 
Der Fundort liegt oberhalb Hischhorn, nordöstlich vom Ort; er fällt noch auf das 
zur Publikation vorbereitete Hauptblatt Kusel der Geognostischen Karte Bayerns, 
wo er sich in dessen Südostecke nahe am Rande des Blattes befindet. 

5. Hoeringen. 

Unter dem AcoR/Aorfinen-Kalk liegen Bänke von rotem und grauem Schiefer- 
ton. Letzterer enthält vorzüglich erhaltene Cullipleris conjertu (Sternb.) Brongn. in 
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typischer Ausbildung und mit den etwas herablaufenden Fiederchen, wie sie auch 
sonst im Saar-Rhein-Gebiet in der Mehrzahl der Fälle bei Callipleris conferta auf- 
treten (leg. 0. M. Rias). 

6. Heiligenmoschel. 

Heiligenmoschel (Hügel vom kleinen Hundsrück) gehört ebenfalls den Wa- 
derner Schichten an und zwar dom oberon der beiden nicht sehr weit voneinander 
entfernten und petrographisch sehr verwandten Tonsteinbänke. Hier sammelte 
Dr. von Ahjiox an Pflanzen Zweigabdrücke von Walchia piniformis (Schloth.) Stkrxb. 
und Callipleris conferta (Stern b.) Bkonon. in typischer Ausbildung. Mit letzterer 
fanden sich die Zweischaler Palaeanodonla Castor Eicinv. und sphenoides A. Schmidt 
(vgl. Axel Schmidt, Oberkarbonische und pennische Zweischaler aus dem Gebiet 
der Saar und Nabe, diese Jahresh. XIX, 1907, p. 131). Die Fossilien liegen in 
einem harten, bläulich-grauen Tonschiefer vor. 

Bei Gelegenheit ihrer Aufnahmen konnten Dr. von Ammon (im Jahre 1885) und 
Dr. Reis (1894) die Identität des Tonsteinlagers von Heiligenmoschel mit den pflanzen- 
führenden Lageu der Kornkiste konstatieren. 

7. Jakobsweiler. 

Die über dem Melaphyr liegenden Schichten zeigen nach 0. M. Reis 1. c. in der 
näheren Umgebung des Porphyrgebietes noch schwächer Porphyrkonglomerate, ver- 
gesellschaftet mit hellgrüngrauen schieferigen Kalkbünkchen mit X'stAcnen-Schälchen, 
Resten von Acanlhodinen, Pleuracanthiden und gut erhaltenen Stegocephalen. 

Von Jakobsweiler im Gebiete des Donnersbergs sind in der AcanfAodes-Bank 
gleichfalls schwach abgedrückte Pflanzenreste erhalten, die sich als typische Zweige 
von Walchia piniformis (Schloth.) Sternii. erweisen (leg. O. M. Reis). 

8. Dannenfelser Mühle. 

Aus dem Ac««/Aodi>ie»i-Kalk bei der Dannenfelser Mühle liegt nur ein in dem 
hellgrünlichen Gestein schwach abgedrücktor Farnrest vor, nämlich Callipleris con- 
Jerta (Stekxb.) Broxox. subsp. obliqua (Goepp.) Weiss (leg. 0. M. Reis). 

Nach Abschluß der vorliegenden Arbeit fand ich, daß Fossilien aus dem Ober- 
rotliegenden von Jakobsweiler und Dannenfels schon von C. W. Gümbel erwähnt 
werden; dieser sagt in Bavaria IV, 2, 1867, p. 42: „Bemerkenswert ist noch das 
Vorkommen einiger Lagen von schieferigem, kieselreichem, blaß grünlich grauem 
Kalk am Ostfuße des Donnersbergs, welche bei Jakobsweiler Fischreste, Estheria 
tenella, Cyprideen und Algen neben Walchia piniformis enthalten. Außerdem trifft 
mau im Tonstein bei Dannenfels Calamiles itifractus." Der letztgenannte Calamit, 
eine Varietät des vom mittleren produktiven Carbon bis zum Rotliegenden vor- 
kommenden Calamiles crucialus Sterxu., also Calamites crucialus Sternb. var. in- 
Jractus Gl'TB. spec., lag mir nicht vor. Die von UI'miiei. erwähnten Fischreste bei 
Jakobsweiler gehören hauptsächlich zu Acanlhodes cf. gracilis Beyii. sp., von anderen 
Formen wird eine mit Radamas macrocephalns MCxst. verglichen (Reis, Zur Kenntnis 
des Skeletts der Acanthodinen, diese Jahreshefte 3. Jahrg. 1890, S. 1); unter den 
Algen sind offenbar Einschlüsse von Rndiciles capillaceus (Lindu it Hdtt.) Pot. gemeint. 

Die Positionen der letztgenannten vier Fundstellen fallen wie auch die der 
übrigen Lokalitäten, mit Ausnahme von Hirschhorn, auf das Hauptblatt Donnors- 
berg der Geognostischen Karte, das die pfälzischen kartistischcn Publikationen zum 
Abschluß bringen wird. 
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II. Ein tierischer Rest aus dem Oberrotliegenden. 

Auf der mit den Blattresten von Dicrattophyllum Beneckeanum Sterzel be- 
deckten Platte, die vom Wingertsweiler Hof stammt und auf der Textbeilage II, 
Figur 3 in halber Naturgröße reproduziert ist, fand sieb ein rechter Vordorflügel 
eines Insekts. Wie man aus der Abbildung Tafel X, Figur 1 leicht erkennt, 
handelt es sich um einen 71/a/fou/en-Flügel, die erste Schabe, die man aus dem 
oberen Perm kennt Ich suchte den Flügel nach Haxdliksch, Die fossilen Insekten. 
1906, zu bestimmen, erkannte aber bald, daß sich das Fossil unter den bisher be- 
kannten Gattungen der Blattoideen nicht untorbringen läßt, sondern in ein oigenes 
Genus gehört 

Dieser Ansicht schloß sich auch Herr Professor Handi.iusoh an, dom ich die 
Abbildung des in Redo stehenden Flügels sandte. Nach seinen Mitteilungen ge- 
hört der JB/d/Zo/Vfen-Flügel in eine oigono Gattung, die allerdings noch ziemlich 
nahe mit Phyloblatta verwandt ist, sich aber in einigen Punkten durch eine höhere 
Spezialisierung auszeichnet Herrn Professor Hi.ndliksch bin ich für die Über- 
lassung beifolgender Diagnose und Rekonstruktion des Flügels zu großem Dank 
verpflichtet, den ich auch an dieser Stelle aussprechen möchte. 

Procopoblatta (nov. gen.) Schuster! Haxmjbsch nov. spec.. 

Tafel X, Figur 1 und Textfigur 8. 

Länge des Yorderfliigels 15 mm. Der Umriß dürfte fast elliptisch gewesen 
sein, etwas mehr wie doppelt so lang als breit, mit etwas stärker gebogenem Vorder- 
rand. Die Subcosta (Sc) ist verkürzt, ragt nur wenig iibor die halbe Flügellänge 
hinaus und rückt weit vom Vorderrande ab, so daß das Costalfeld relativ breit 
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frocopiMaUa SchtuUri flAtroLtlscu. — Rin /Jf«tfo«/rn-FlüRel (Rekonstruktion). 
Sc = Subcoüta; R — Radius; >1 = Medialis; t'u = Cubitus; A = Analfeld. 



und kurz erscheint. Von den einfachen, schief nach vorne ziehenden Asten der 
Subcosta sind nur vier deutlich zu sehen und es dürften kaum mehr vorhanden 
gewesen sein. Der Radius (R) reicht nicht ganz bis zur Mitte des Flügels her- 
unter, ist sauft geschwungen und teilt sich bereits nahe der Basis. Sein erster 
Ast zerfällt in vier Zweige, dann folgt ein gogabelter und weiterhin noch drei ein- 
fache Aste, die alle schief in den Vorderrand ziehen. Auffallend ist die Medialis 
(M), die in der Basalhälfte stark s-förmig geschwungen, weiterhin abor fast gerade 
zum Spitzenrande verläuft. Sie entsendet noch in der Basalhälfto des Flügels drei 
Jange, parallel laufende Aste, von denen der erste eine kurze Endgabel bildet. 
Diese drei Aste ziehen fast horizontal durch die Mitte des Flügels. Der Cubitus (Cu) 
läuft parallel mit der Medialis und trifft noch in den Spitzenrand, so daß seinen 
Asten, die leider nicht erhalten sind, der ganze Hinterrand zur Verfügung steht. 
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Vermutlich hielten diese Äste, ähnlich wie bei vielen mesozoischen Blattoiden, 
auch die Richtung der Medialis ein. Das Analfeld (A) dürfte etwa ! /s der Flügel- 
länge betragon haben. Der vorhandene Basaltoil läßt gerade noch erkennen, daß 
zahlreiche im Bogen gegen den Hinterrand ziehende Analadem vorhanden waren. 
Von Queradern oder Runzeln ist nichts zu sehen, dagegen findet sich eine An- 
deutung von Schaltadern zwischen den Ästen der Subcosta, ein Charakter, der 
sich hauptsächlich bei den mesozoischen Familien findet, bei Archimelacriden aber 
nicht oder höchstens ganz vereinzelt Trotzdem muß die Gattung wohl noch bei 
den Archimelacriden untergebracht werden. 

III. Paläontologischer Charakter des Oberrotliegenden. 

Was man bisher in paläobotanischer Beziehung über das Oberrotliegende wußte, 
läßt sich kurz folgendermassen resümieren: in Sachsen ist das Oberrotliegende 
pflanzenleer, enthält nur Walchia in Thüringen, nur Walchia und ein Kiesolholz 
(Araucarioxylon spoc.) im Saar-Gebiet. Durch die im Oberrotliegenden der bayerischen 
Rheinpfalz in der Kornkiste und beim Wingertsweiler Hof gemachten Funde ist es 
erst möglich geworden, den floristischen Charakter des Oberrotliegenden zu beurteilen. 

Das Oberrotliegende der bayerischen Rheinpfalz setzt sich zusammen: 1. aus 
den Söterner Schichten, die durch die Hauptoruption von Melaphyr und Porphyrit, 
der sogen. Grenzlager, sowie durch Porphyrausbrüche charakterisiert sind; 2. die 
Waderner oder Winnweiler Schichten, die durch Melaphyrausbrüche gekennzeichnet 
sind und 3. dio Ifreuznachcr Schichten, welche als obere Abteilung die Rötelschiefer 
und untergeordnet rote Sandstcinsclüchten enthält 

Die hier beschriebene fossile Flora gehört ausschließlich den Waderner oder 
Winnweiler Schichten an, also der mittleren Stufe des Oberrotliegenden und zwar 
finden sich dio Pflanzen in einem Schichtenkomplox von tonsteinartigen Lagen; 
in der unteren Tonsteinbank dieses Komplexes (Wiugertsweiler Hof) sowohl als 
auch in der oberen Bank (Kornkiste und Soiderswald) haben sich fossile Floren 
erhalten. 

Das Gesamtbild der fossilen Flora des Oberrotliegenden mag folgende Fossil- 
liste veranschaulichen: 

K. = Kornkiste ; S. = Soiderswald : W. = Wingertsweiler Hof; Hi. = Hirschhorn ; 
H. = Hoeringen; Hl. Heiligenmoschel; J. = Jakobsweiler; D. -- Dannenfolser Mühle. 

Pteridophyta. 

Filicineae. 

1. Sphenopteris germanica Wkiss; W. selten. 

2. Pecopteris polymorpha (Broxo.v.) Zeill.; K., S. sehr häufig. 

3. CaUipleris conjeria (Sterns.) Bkoxox.; K. sehr häufig. W. sehr selten, 
ferner einzeln von D., H. und Hl. 

4. Neuropteris cf. Grangeri Bkongx. ; W. sehr selten. 

5. Cyclopteris cordata Goeit.; W. selten. 

Sphenophyllaceae. 

1. Sphenophyllum emarginatum Brosgs.; K., S. nicht selten. 

2. Bowmanites spec.; K. sehr selten. 

Calamariaceae. 

1. Calamites (Slylocalamites) Suchend Brong.w ; W. häufig. 

2. Culamiteä cruciatus Steknu. vur. injradws Gern: Ü. 
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3. Annularia slellata (Schi-oth.) Wood ; K. und S. häufig. 

4. Slachannularia tuberculata Webs; K. und S. häufig. 

5. Calamodendroslachys spec.; K. sehr gelten. 

Lepidodendraceae. 

1. Lepidophloios cf. laricinus Sternb.; K. sohr selten. 

Sigillariaceae. 

1. SigiUaria camptotaenia Wood; W. sehr selten. 

2. Sigillariostrobus cf. Gaudryi Ren. * Zeiu..; W. selten. 

Wurzelreste (Calamiten-W urzol?). 

1. Radicites capillaceus (Linde. «. Herr.) Pot.; K. und W. häufig; forner J. 

Phatterogamae. 

G ymnosperm ae. 

Doleropterides. 

1. Doleropteris pseudopellata Gr. Ei ry; K. sehr selten. 

Coni ferne. 

Gingkoaceae. 

1. Dicranophyllum Beneekennum Sterzei.; W. häufig. 

Pinaceae. 

1. Walchia piniformis (Schi-oth.) Stehnii.; W. häufig, ferner ver- 
einzelt J. und Hl. 

2. Walchia filiciformis (Scui.oth.) Sternb.; W. häufig. 

3. Ullniannia frumentaria Gueit.; W. selten. 

4. Ullniannia lironni Goepp.; W. selten. 

Abiet ineae. 

1. Gomphoslrobus Reisi Schuster; W. nicht selten. 

Semina (Samen). 

1. Samaropsis idmifolia Goepp.; W. nicht selten. 

Kieselhölzer. 

1. Dadoxglon (Walchia;') Schrollianum (Goepp.) Schuster; K. häufig, 
W.?, Hi.? 

Tierische Reste. 

Insecta ( Orthoptera). 

Blaltariae (Archimelacridae). — Schaben. 

1. Procopoblatta Schusleri Handursch. 

Wenn wir diese 26 Fossilien des Oberrotliegenden durehmustern, so haben 
wir hier eine Rotliegendflora vor uns, die durch zwei bemerkenswerte Eigen- 
tümlichkeiten ausgezeichnet ist: 1. Die langlebigen Cordaiten, die schon im Dovon 
auftreten und im mittleren Rotliegcnden noch naehgewiesen sind, fehlen — sie 
sind ausgestorben; 2. dafür treten Zechstein- bezw. mesozoische Typen auf — Ull- 
mannia frumentaria Goepp., die Leitpflanze des Zoehsteins, und der tierische Rest, 
Procopoblatta Schildert Handi.. zeigt, durch die Andeutung von Schaltadern zwischen 
den Ästen der Subcosta eine Charaktereigentümlichkeit mesozoischer Familien. 

Betrachtet man nun die Zusammensetzung der fossilen Flora im einzelnen, 
so lassen sich folgende Gruppen unterscheiden, die zugleich wesentlich zur paliionto- 
logischen Charakterisierung des Oberrotliegenden boitragen. 

1. Typische, nur auf das Karbon beschränkte Pflanzen fehlen. 

2. Langlebige Permokarbonpflanzon, also solche, die vom produktiven 
Karbon bis ins mittlere und, wie wir jetzt wisson, auch ius obere Rotliegende 
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gehen: Pecopteris polymorpha (Bnoxox.) Zeile. : SplienophyUum emarginalum Broxox.; 
Calamites (Stylocalamites) Suckowi Broxox.; Ca! am il es cruciatus Stkrxb. rar. itifraclus 
Gutb.; Annularia stellata (Schloth.) Wood; Slachanmdaria tuberculata Weiss; Lepi- 
dophloios cf. landaus Sterxb.; Radiales capillaeeus (Lixdi.. t Hutt.) Pot. — Alle diese 
Pflanzen treten schon in der produktiven Steinkohlenformation, in den unteren 
Saarbrücker Schichten, auf, Calamites Suchend Broxox. sogar schon im Unter- 
karbon (Kulm). 

3. Oberkarbonisch-permische Pflanzen. Hiezu sind zu stellen: Neuro- 
pleris cf. Cislii Broxox.; Bowmanites spec.; Calamodendrostachys spec.; Sigillaria 
camptolaenia Wood; Sigillariostrobws cf. Gaudryi Hex. i Zkii.l.; Doleropleris pseudo- 
pellata Gn. Euhv. 

4. Perm-Pflanzen: Sphcnopteris germanica Weiss ; Call ipleris conferta (Sternb.) 
Broxox.; Cyclopteris cordala Goepp.; Dicranophyllttm Beneckeanum Stkhzel; IValchia 
piniformis (Schi.oth.) Sterxb.; Walchia ßliei/ormis (Schloth.) Sterxb.; Goniphosirobus 
Reisi Schuster ; Samaropsis ulmijolia Goepp. ; Dadoxylon Schrollianum (Goepp.) Schuster. 

5. Oberpermisch-mesozoiscbe Reste: Ullmannia frumenlaria Goepp.; Uli- 
munnia Bronni Goepp.; Procopoblalla Schusteri Hanoi. 

Demnach charakterisiert sich die Oberrotliegendflora der bayerischen Rhein- 
pfalz als eine Rotliegendflora mit Zechstein- bezw. mesozoischen Typen 
und ohne Cordaiten; wir können sie bei Poroxifis IX. Flora einreihen. 

Wenn man nun, von der jetzt bekannten Flora des oberen Perms ausgehend, 
die Entwicklung der Pflanzenwelt zurück verfolgt durch das mittlere und untere 
Term und die Abteilungen des Karbons, so kann eine Tatsache nicht bestritten 
werden : auf der nördlichen Halbkugel und zwar etwa bis gegen Rußland hin herrschte 
zur Karbon- und Permzeit eigentlich nur eine einzige Flora, nämlich die karbonische 
Flora und im Perm findet daher nichts anderes statt als ein außerordentlich 
langsames Verschwinden und Absterben dieser karbonisehen Flora. Auch da, wo 
man gewöhnlich das Perm beginnen liißt. hat die Flora gegenüber derjenigen des 
oberen Karbons durchaus keinen sehr verschiedenen Charakter; denn schon im 
oberen Karbon beginnen Pflanzen aufzutreten, die im Perm ihre Hauptverbreitung 
besitzen und daher gerne als Leitpflanzen des Perms angesprocheu werden, ohne 
daß indessen ihr Vorkommen an sich schon die permische Natur der betreffenden 
Ablagerung beweist. 

Aus der Pflanzenwelt nun klimatische Schlüsse zu ziehen, ist nach einzelnen 
Pflanzen überhaupt nicht möglich, aber ganzen Florenbeständen, wie sie sich z. B. 
innerhalb des Permo-Karbons entwickelten, eine Beziehung auf die klimatischen 
Verhältnisse abzusprechen, das hießo doch in dem Punkt, wo man früher zu weit 
ging, jetzt allzu engherzig zu urteilen. Zeigt also die Flora des Permo-Karbons 
fortdauernd nur langsame, oft kaum fixierbare Änderungen, so werden auch die 
klimatischen Verhältnisse damit im Einklang stehen; der langsamen Veränderung 
der Flora im Verlauf des Karbons und Perms, die vielmehr durch das Aussterben 
alter Formen als durch das Auftreten neuer Typen bedingt ist, werden auch lang- 
same Veränderungen desjenigen Klimas entsprechen, in dem eine Flora von solchem 
Gesamtcharakter entstehen konnte. Welches waren aber nun diese langsamen Ver- 
änderungen. unter denen sich die Reihen der paläozoischen Pflanzen im Perm 
mehr und mehr lichteten; war es zunehmende Wärme oder zunehmende Abkühlung? 
Nimmt man mit Frech (Neues Jahrbuch 1008, II, 2) eine permische Eiszeit an 
und betrachtet man das auf glaziales Karbon folgende unterste Perm als ürund- 
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nioriine, dann müßte sich auch eine Flora von gänzlich verschiedenem Charakter 
erhalten haben und wenn auch in der Nähe der Gletscherbildungon an geschützten 
Stellen immerhin noch eine reicho Flora zurückgeblieben sein könnte, ähnlich dem 
bekannten Vorkommen von Baumfarnen in der Nähe der Gletscherströme auf Neu- 
seeland, so müßten sich doch Pflanzen einer solchen Eiszeit irgendwo in Europa 
damals angesiedelt haben. Dafür bietet die Permo-Karbonflora Europas durchaus 
keine Anhaltspunkte; auch dafür nicht, daß etwa Klimaschwankungen einzutroton 
begannen. Wäre letzteres der Fall gewesen, so müßten namentlich die Holzkörper 
der Nadelbäume Anzeichen hievon in dem Vorhandensein von deutlich abgegrenzten 
Jahresringen bieten: die zahlreichen Holzkörper der im Rotliegenden so häufigen 
Kieselhölzer zeigen gleich denen des Karbons entweder gar keine oder nur schlechte 
Jahrcsringo, die für ein warmes Klima sprechen. Wenn aber die Flora der ver- 
schiedenen Abteilungen im Permo-Karbon stets für ein warmes Klima spricht, dann 
müssen die langsamen Änderungen im Klima, die hier auf die Pflanzenwelt ein- 
wirkten, anderer Art gewesen sein, als sie die Annahme einer Eiszeit wahrschein- 
lich machen würde. Auch das gegenteilige Extrem hat seine Anhänger gefunden: 
so spricht Weithofer (Verb. K. K. Geol. Reichsanst 1902) von einem Wüstenklima 
des Rotliegendon und glaubt, die zahlreichen fossilen Hölzer seien die Reste von 
Bäumen, die von Wanderdünen begraben wurden. Die Pflanzen hätten dann Oasen 
bewohnt und das wäre auch ganz gut möglich gewesen. Nun sind aber die ver- 
steinerten Hölzer im Rotliegenden eine so häufige und weit verbreitete Erscheinung, 
daß man sich nicht gut vorsteilen kann, sie seien auf Oasen beschränkt gewesen, 
sondern ihre Verbreitung war offenbar dieselbe wie im Karbon, nur daß die Kiesel- 
hölzer des Karbons der überwiegenden Mehrzahl nach, wie ich früher für die baye- 
rische Rheinpfalz zeigen konnte, zu den Cordaiten, die des Rotliegenden zu den 
Araucariten, wahrscheinlich den Walchien, gehören. Zudem sind die Kieselhölzer 
des Rotliegendon an ihrer Oberfläche von denen aus dem Karbon nicht verschieden; 
weder Wüstenverwitterung noch Windwirkung, wie sie jeder kennt, der ein größeres 
Material von den ägyptischen Kieselhölzern gesehen hat, ist an ihnen wahrnehmbar; 
ja, die im Gestein anstehenden Hölzer zeigen sogar, wie mir Herr Dr. Reis mit- 
toilte, die verkohlte Rinde. Dulier ist auch die Annahme eines Wüstenklimas kaum 
haltbar. Sucht man Gründe aus der Pflanzenwelt für das Aussterben zahlreicher 
Karbontypen im Perm zu finden, so ergibt dio Betrachtung der permischen Pflanzen- 
welt, z. B. der Flora des Oborrotliegenden, im Vergleich zu einer echten Karbonflora, 
daß im Perm ein mehr trockenes Klima herrschte. Mag man nun das Klima des 
Karbons etwas mehr oder weniger beiß annehmon, mag man es kurzweg als ozeanisch 
bezeichnen, das eine ist sicher, seine Flora war nicht nur eines warmen, sondern 
auch zugleich eines feuchten Klimas bedürftig. Wenn in der permischen Periode 
in Europa die echte Karbonflora langsam auszusterben beginnt, wenn dio Lepido- 
dendren und Sigillarien allmählich verschwinden, die Farne und die Cnlamarien 
bedeutend an Artenzahl abnehtnen und unter den Gymnospermen die Cordaiten mit 
ihren breiten Blattflächen den an ein trockenes Klima angepaßten Koniferen mit 
reduzierten Blättern Platz machen, so ist der Grund hievon in einem trockenen 
Klima zu suchen. Daß trotzdem in den Wühlern feuchtere Stellen Vorkommen, 
beweist schon das Vorkommen von Calamiton. 

So spricht auch die Flora des Obcrrotliegendon in der bayerischen Rhein- 
pfalz für ein trockenes Klima, in der Wärme wohl ähnlich dem des Karbons. 
Nadelwälder, deren Blätter nicht mehr die breiten Flächen der Cordaiten zeigten, 
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sondern die der Trockenheit entsprechende Verschmälerung der Blattspreite, deckten 
weite Strecken; sie bestanden hauptsächlich aus Walehien, aber auch aus Dicrano- 
phyllum, ÜUmannia und Gomphoslrobus: unter ihrem Schatten wuchsen spärliche 
Barne, wie Pecopteris polymorpha und Callipteris conferla , an feuchteren Stellen 
Calamites Suekowi — eine in den Hauptzügen gleiche Flora, doch lokal verschieden; 
eine andore Genossenschaft wuchs an der Kornkiste, eine andere beim Wiugerts- 
weilcr Hof. In der Kornkiste gedieh eine typische Rotliegendflora, die ihre Zuge- 
hörigkeit zum Oberrotliegenden nur durch das Fehlen der Cordaiten erweist, beim 
Wingerts weiter Hof eine Flora mit Zechstein-Typen; nur wenige Pflanzen, aber 
gerado die Permleitpflanzcn, sind beiden Lokalitäten gemeinsam. Callipteris conferla 
und Walcliia piniformis. Nun gehören aber die Fossilien der Kornkiste der oberen 
Tonsteinbank des Oberrotliegenden, die vom Wingertsweiler Hof der unteren Bank 
an: es scheint also in der Floraentwicklung ein Sprung zu sein, indem sich die Flora 
mit den Zechsteinelementen in der unteren, die Flora mit der rein permischen 
Flora in der oberen Tonsteinbank befindet. 

Wie läßt sich eine so auffallende Abweichung in der Flora erklären? Mit 
Rocht wies mich Dr. Reis zur Deutung dieser Erscheinung auf die Herkunft der 
Schichten hin, welche die Pflanzenreste einschließen. Der Tonstein, der die fossile 
Flora beim Wingertswciler Hof enthält, stammt als Felsittuff vom Donnersberg 
und ist demnach vom Osten hergekommen; unter den Pflanzen, die mit ihm ein- 
gewandert sind, stellt das Genus Ullmannia offenbar ein östliches Floronelement 
dar, wie die Hauptverbreitung dieser Xadelholzgattung im Zechstein dartut. Bei 
der Komkiste dagegen wuchs eine vollständig kontinentale Flora, bestehend aus 
den gewöhnlichen Pflanzen des Rotliegenden, nur daß die im mittleren Rotliegenden 
zuletzt auftretenden Cordaiten mit ihren breiten Blattflächen hier fehlen. Zu diesem 
Unterschied in der Zusammensetzung der Flora kommt noch eiue bemerkenswerte 
Verschiedenheit in der Erhaltung der Pflanzenreste: an der Kornkiste sind die 
Pflanzenabdrücko in roter Farbe erhalten, während sie beim Wingertsweiler Hof 
in dunkelbrauner Farbe vorliegen, die Stengelteile verkohlt und zum Teil in Form 
von Häcksel. Weist letzteres auf einen längeren Wassertransport der Pflanzen 
hin als bei der Kornkiste, wo sie jedenfalls in ziemlicher Nähe wuchsen, so ist 
klar, daß die Pflanzen im ersteren Falle viel mehr mazeriert waren und daher 
leichter der Verkohlung unterlagen als an der Kornkiste. Abor die Erklärung 
der Farbenverschiedenheit findet sich auch hier wieder im Gestein. Den von 
Dr. Reis geäußerten Gedanken folgend glaubo ich. daß die Pflanzen der Kornkiste 
in einem rasch erhärtenden Tonstein eingebettot wurden; daß dios auch wirklich 
der Fall war, beweist die ausgezeichnete Erhaltung der Pflanzenabdrücke. Nach- 
dem der Tonstein rasch erhärtet und die Pflanzen so zunächst konserviert waren, ent- 
standen zahlreiche kleine Sprünge in der Gesteinsmassc und diese wurden nach 
der Ablagerung des Rötelschiefers durch Infiltration mit feinem eisenoxydreichen 
Rötelsehieferschlamm ausgefüllt, nachdem die Pflanzensubstanz unterdessen zerstört 
war. Diese .Momente fehlten den Pflanzen beim Wingortsweiler Hof, weshalb sic 
hier zur Verkohlung gelangten. 

Es sind also petrographisch wie paläontologiscb faciello Unterschiede, welche 
die beiden Tonsteinbänke der Wademer Schichten trennen, Unterschiede, die aber 
namentlich auch zeigen, daß das Oberrotliegende gegenüber dem mittlem Rot- 
liegenden nicht bloß aus geognos tischen, sondern auch aus puläontologischcn, 
speziell paläobotauischen Gründen unterschieden werden kann und seine Flora 
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innerhalb der Gesamtheit jener Periode betrachtet, die man als Rotliegendes be- 
zeichnet, nichts anderes darstellt als ein dem letzten Ausklingen nahes Glied der 
großen und einheitlichen Permo-Karbonflora in Europa. 



Tafel-Erklärung. 



Tafel V. 

Figur la. Pecoptcris attenuata Schuster nov. »pec. — Dreifach gehaderte Wedelbruch- 
stück; an der Hauptspindel Andeutungen von kleine» Aphlehieu. 

Figur lb. Die gleiche Art. — Wedelfnigmente drittletzter Ordnung mit den fast ganz er- 
haltenen Wedelspitzen. — la und b von der Grube Reden, Mittlere Saarbrücker Schichten. 

Figur 2. Orlontoptaix thirvifcldmdes Suicster nov. s|k*c. — Grabe Sulzliach, V. Tiefbau- 
sohle, Flöz 6: Untere Saarbrücker .Schichten. 

Sämtliche Figuren nach ]*hot«.jrTaj»hi(*n un<1 um die HmHu* verkleinert — originale (lep. Horru.iüx) in 
der PaläontolojriAclien Snmmlmi# des Staates. 

Tafel VI. 

Figur 1. Pccoptcris ( Dactylothcca ) plumosa (Aktis) ein. Kioktox var. acuta »Brononurt) 
Schuster. — Das bedeutend grellere anadrorae ßasalfiederchen berührt das nächstfolgende kata- 
drome. — («ruhe Sulzbach, Untere Saarbrücker Schichten. 

Figur 2a und h. Pccoptcris plutnosa var. obnenra Zfiller. — Bei 2a das katadrome Basal- 
fietlerchen mit schwacher Unppung. — Grube Sulzbnch. Untere Saarbrücker Schichten. 

Figur 3. Pccoptcris plutnosa var. Gruncti (Zkiu.fu) Sottster. — Grube St. Ingbert, Untere 
Saarbrücker Schichten. 

Figur 4. Pccoptcris plumosa var. dclicatula (Broxumart) Zeillfh. — Grube Dudweiler, 
Untere Saarbrücker Schichten. 

Fignr 5a und b. Odontnpieria tkinnf tdd'undes Sthtster nnv. spec. — Einige Fiederchen, 
bei b vergrößert, um die charakteristische Nervatur zu zeigen. — Fundort siehe oben Tafel V, Fignr 2. 

FignT 6a — c. Pccopteris attmnata Scutstfr nov. spec. — a Basale Fiederchen der Fiedern 
vorletzter Ordnung; rechts das anadrume, links das kürzere und mit Ohrchenhildung versehene kata- 
drotne Fiederclien; h fertile Fierlerchen von oben; c desgleichen von unten mit den eiförmigen, 
auffallend dicken Sporangien. — Fundort siehe Tafel V, Figur 1. 

Figur 7. Alethopteris brrris Wkiss aus dem Sdiiefertnn von Rümmelbach hei Lebacb, 
Lebacher Schichten; Fiederfragment zweiter Ordnung. 

Figur 8a und b. Cordaianthus pauciflorus (Wkiss) S* hinter. — a Infloreszenz, bTerminnl- 
blütc. — Grube Dudweiler, Unten* .Saarbrücker Schichten. 

Sämtliche Originale (len, Hornuirx) in der l*ÄÜomtnl<igt*<*he«i Sammlung de« Staate*. 

Tafel VH 

Figur 1. Neuropteris Jlexuom Stkrsbwo. — Aus Material von verschiedenen Fand*»rten 
des deutschen und englischen Karbons, um die Variationen des Eodfiederobcvs zu zeigen. 

Figur 2. Xeuroptnis tcnuifoiia (Scwi.otreih; Stkkxbkwc.. — Zwei Endfiederch**, das linke 
von der Grube St. Ingbert, das rechte von der <*ruhe Sulzbach, beide Untere Saarbrücker Schichten. 

Figur 3. Xeuroptcris Cistii Bhonomart (= Nfuropteris Grangeri Brononiart). — E»d- 
fiederoben. — Essen a d. Ruhr. 

Fignr 4. Pccoptcris petmarformu Biiftvo m akt. — Fertile Fieder<hea mit den erfönmgen 
Sporanpeji. — Grubt* St. fngtiert. Untere Sun ri »ruck er Schichten. 

Figur fia und b. Cyclopteris putwi S'*rs7s» nov. spec. — b eia T*d vergrüBert mit den 
nllenfoontgen Nerven und der w-hm^a* hgehugtTK» ZwisrbenbljÄl flache. — Grube Sulzhuch. Untere 
Saarbrücker Schichten. 

16 
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Figur 6. Cordaiocarpus eximius Grand Eury. Grube Sulzbach, Untere Saarbrücker 

Schichten. 

Figur 7. Trigonocarpua Noeggerathi (Stkrnbkrg) Brongniart var. ajhnis Sa ir st er nov. var. — 
Grube Sulzbach, Untere Saarbrücker Schichten. 

Sämtliche originale in der Pnläontolog1«chcn Sammlung de» Staate». 

Tafel VH! 

Figur 1. Peeopteria ( Scolecopteris) polymorpha (Brongsiart) Z killer. — leg. von* Ammon. 

Figur 2—8. Callipteris confcrta (Sternberg) Brongniart. — Verschiedene Variationen: 
Figur 2 typische Form; Figur 8 subsp .obliqun (Gofitkrt) Wkiss; Figur 4 Endfiederchen dergleichen 
Form, dreifach; Figur 5 und G Reste vom apikalen Teil der Seitenspindeln, zweifach; Figur 7 Form 
mit gekerbten Ficderchcn, zweifach; Figur 8 var. polymorpha Sterzkl. — 3 und 4 leg. von Ammon; 
2. 5, G. 7 und 8 leg. Scu unter. 

Figur 0. Sphcnophyllum emarginaium Brongniart. — Zweifach, leg. von Ammon. 

Figur 10. Ein Mukrosporangium der vorigen Art, vierfach (= Sporangites J. W. Dawson). 

Figur 11 — 13. Annularia stellata (Sciilothkim) Wood. — In 12 und 13 breitbliittrige Modi- 
fikationen; die scheinbaren .Seitonnerveu sind nur durch einen besonderen Erhaltungszustand be- 
dingt. — Figur 18 doppelt vergröbert. — leg. von Ammon. 

Figur 14. Sphcnophyllum emarginaium Bkoviniaut. — Stengel rost, log. von Ammon. 

Figur 15 und IG. Stachannularia tuberculala Weiss. — 15 ohne. IG mit Spurangien. leg. 
von Ammon. 

Figur 17. Doleroptcris pscudopeltata Gkand'Euky. — Zweifach, leg. Schu.stkr. 

Sämtliche Pflanzen au« dem Uberrotliegenden (Winnweiler Schichten) der bayerischen Hhelnjdalz von 
der sogen. Kornkiste. J>le Originale befinden sieh teils iti der Sammlung de» Kgl. oberbergamts (leg von Ammon), 
teils in der Palilontologlschen Sammlung des Staates (leg. Scihstkk). — Wo nichts bemerkt, sind die Figuren 
in natürlicher tirODc. 

Tafel IX. 

Figur 1 — 7. Pecopteria ( Scolecopteris) polymorpha (Brongniart) Zuller. — Verschiedene 
Variationen, natürliche Größe, nur Figur 5b dreifach; sämtliche leg. Sthcstkr. 

Figur 8. Callipteria confcrta (Sternueko) Brongniart. — Dreifach, leg. Schuster. 

Figur 9. Sphcnophyllum emarginatum Brongniart. — Zweifach, leg. von Ammon. 

Figur 10. Botcmanites spee. — Fruchtähre, wahrscheinlich von Sphcnophyllum emargi- 
natum Brongniart, zweifach; leg. von Ammon. 

Figur 11. Calamodcndroatachya spec. — Männliche Fruchtiihre von Calamodrndron , zwei- 
fach; leg. Schuster. 

Figur 12. Lepidophloios cf. laricinu» Sternhekg. — Teil eines Stengelfrugmentes, zweifach: 
leg. S» hinter. 

Figur 13. Dadosylon ( Walchia f) Schroll ianum (Gokitskt) Sciuktkr. — Stück des Ab- 
druckes von einem entrindeten Holzkörper, dreifach; leg. Scuuster. 

Ober Fundort und Originale vgl. die Legende zu Tafel VIII unten. 

Tafel X. 

Figur 1. Procopoblatta Sehnst er i Handlirscii nov. gen., nov. spec. — Rechter Flügel einer 
Blattoidee, dreifach; der Fetzen rechts ist der Basulteil des Analfekles, man muß sich als«* die 
Figur um 180° gedreht denken — vgl. auch die Rekonstruktion in Textfigur 3, Seite 234. 

Figur 2 und 3. Sphenopteris germanica Weiss. — Figur 3 doppelt vergrößert. 

Figur 4. Neuropteris cf. Cistii Brongniart. — Dreifach. 

Figur 5. Cyclopteris cordata Güeitert. — Zweifach. 

Figur G. Sigillaria camptotaenia Wooo. — Natürliche Größe. 

Figur 7 und 8. S|»orophylle von Sigilianostrobus cf. Gaudryi Renault k Zf.iu.er. — 
Zweifach. 

Figur 9 — 11 und 16. Oomphostrobus Bcisi Schuster nov. spec. — Figur 9 Blütenähre in 
natürlicher Größe; Figur 10 einzelnes Sporophyll mit anhaftendem Sporangium; Figur 11 Sporophyll 
mit der Ansatzstelb; dos Sporangiums sowie derjenigen an die Stengelaxe; Figur IG l^aubsproß, 
wahrscheinlich hiehcr gehörig. — Figur 10, 11 und IG doppelt vergrößert. 

Figur 12 und 13. Walclra piniformis (.S m.otiieim' Sterniierg. — F igur 13 doppelt vergrößert 

Figur 14 und 15. Waldüa Jilicifortnia Sculothkim; Sternheiiu. — Natürliche Größe. 
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Figur 16. Siehe unter Gomplmtrobu» Reisi (Figur 9—11). • 

Figur 17. Ullmannia Bronni Goeppert. — Zapfen, zweifach vergrößert. 

Figur 18. Ullmannia frumcntaria Goeppert. — Zweigstück mit den herablaufenden Blatt- 
basen; natürliche Größe. 

Figur 19 und 20. Sanutropsi» ulmifolia Goeitkkt. — Zweifach. 

Fig u r 21. Dicranophyllum Bmeckmnum Sterzel. — Blattreste, vgl. auch Textfigur 2a und b. 
Figur 22. Mutmaßliche Früchte der vorigen Art in stark gedrückter Erhaltung, siehe auch 
Textfigur 2 c und d. 

Sämtliche Fossilien aus dem Oberrotliegeuden (Winnweiler Schichten) der bayerischen Kheinpfaht, vom 
Wingertsweiler Hof. Originale (leg. O. M. Bkih) in der Sammlung des Kgl. Oberbergamts in München. 



Verzeichnis der Beilagen. 



Textbeilage K. Karbon pflanzen von St. Ingbert, Dudweiler und Nordfeld. Die Beilage ist 
zwischen Bogen 12 und 13 (nach Seite 11*2) eingeschaltet. 

Textbeilage L. Pflanzen des Oberrotliegeuden vom Wingertsweiler Hof. Die Beilage ist 
zwischen Bogen 14 und 16 (nach Seite 224) eingeschaltet. 
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N'eue Karbon-Farne aus dem Saar-Gebiet. 
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Tafel VI. 




C. Krapf f del. 



Pflanzen der Saarbrücker und Lebachcr Schichten. 
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Tafel VII. 




C. Kropf fM 



I’llanzen der Saarbrücker Schichten. 
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Oberrotliegendes. 
Flora der Kornkiste. 



Digitized by Google 



Geognostische Jahreshefte XX. 1907. 



Tafel IX. 




F. Kl**|lng «M. 



VJ •» • 

h"*‘ 

VT** 



Oberrotliegendes 
Flora der Kornkiste. 
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